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Ein vulgärgriechischer Weiberspiegel.

Von K. Krumbacher.

(Mit einer Tafel.)

(Vorgetragen in der philos.-philol. Klasse am 13. Mai 1905.)

Vorbemerkung.

Für die Erklärung und Kritik des Textes wie für die

allgemeine Charakteristik der Sprache und Metrik habe ich

mehrfach auf sonstige Werke der vulgärgriechischen Literatur

und auf wissenschaftliche Hilfsmittel Bezug genommen. Doch

bemerke ich zur Vermeidung von Mißverständnissen ausdrück-

lich, daß ich mich auf das Notwendigste und auf einige be-

sonders interessante Fragen beschränkt und nirgends nach

Vollständigkeit gestrebt habe. Hätte ich alle sprach- und

literargeschichtlichen Fragen, die sich an den merkwürdigen

Text anknüpfen ließen, erschöpfend behandeln wollen, so wäre

die Arbeit weit über die mir gesetzten Raumgrenzen hinaus-

gewachsen. Im allgemeinen ist ein Leserkreis vorausgesetzt,

der mit der vulgärgriechischen Sprache und Literatur einiger-

maßen vertraut ist. Für die Hilfsbücher und zitierten Texte

gebrauche ich folgende

Abkürzungen

:

Abrah. — 'H ßvoia xov
3

Aßgadfx. E. Legrand, Bibl. gr. vulg. I, Paris

1880 S. 226 ff.

Achill. — Airjyrjoig xov
3

Axd)Mog . W.Wagner, Trois poemes grecs du

moyen-äge. Berlin 1881 S. 1 ff.

Aesop. — Recueil de fables Esopiques mises en vers par Georges l'Etolien.

Ed. E. Legrand, Bibl. gr. vulg. VIII, Paris 1896.
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Alph. am. — 3

AX(pdßrjTog trjg dydjirjg. Ed. W. Wagner, Leipzig 1879.

Apoll. — Airjyrjoig JioXvjiavxovg AitoXlcoviov tov Tvqov. W. Wagner,

Carmina graeca medii aevi, Leipzig 1874 S. 248 ff.

Asin. lup. — raödgov Xvxov kl dXovjiovg dirjyrjoig woaia. W. Wagner,

Carmina gr. S. 124 ff.

Belis. I — Air\yr]oig cbgacozdif] tov dav/Liaozov dvdgdg tov Xsyo/uevov BeXc-

oagiov. W. Wagner, Carmina S. 304 ff.

Belis. II — 'Pifxdda jcsqi BsXioagiov. W. Wagner, Carmina S. 348 ff.

Belth. — Anqyrjoig etjaigsTog BeX&dvdgov tov 'Poofiaiov. Legrand, Bibl.

gr. v. I S. 125 ff.

Cephal. — Erzählung über das Erdbeben in Kephallenia. Legrand,

Bibl. gr. v. I S. 331 ff.

Dig. III — Digenis Akritas. Bearbeitung des Oxforder Codex (v. Jahre

1670). Lambros, Coli, de romans grecs, Paris 1880 S. 111 ff.

Dig. V — Digenis Akritas. Bearbeitung des Escorialcodex. K. Krum-

bacher, Eine neue Handschrift des Digenis Akritas. Sitzungsber. d.

philos.-philol. u. d. hist. Kl. d. Bayer. Ak. d. Wiss. 1904 S. 309 ff.

Diet. — K. Dieterich, Untersuchungen zur Geschichte der griechischen

Sprache von der hellenistischen Zeit bis zum 10. Jahrhundert. Byz.

Archiv, Heft 1 (Leipzig 1898).

Flor. — Phlorios und Platziaphlora. W.Wagner, Medieval greek texts,

London 1870 S. 1 ff.

Georg. Belis. — Des Georgillas Belisar. W.Wagner, Carmina S. 322 ff.

Georg. Const. — Des Georgillas Threnos auf Konstantinopel. E. Legrand,

Bibl. gr. v. I S. 169 ff.

Hatz. — G. N. Hatzidakis, Einleitung in die neugriechische Grammatik,

Leipzig 1892.

Hermon. — Ilias des Konstantinos Herrn oniakos. Ed. Maurophrydes,

'EnXoyrj /uvtj/Lisicov, Athen 1866 S. 73 ff. Neue Ausg. von E. Legrand,

Bibl. gr. vulg. v. V, Paris 1890.

Imb. I — Imberios und Margarona. Bearbeitung der Wiener Hs. Ed.

Wagner in Legrands Coli, de mon., Nouv. Serie III (1874).

Imb. II — Imberios, und Margarona. Bearbeitung der Oxforder Hs.

Lambros, Coli, de rom. gr. S. 239 ff.

Imb. III — Imberios und Margarona. Ausgabe von 1638. Legrand,

Bibl. gr. v. I. S. 283 ff.

Imb. IV — Imberios und Margarona. Ausgabe von 1666. Neu heraus-

gegeben von G. Meyer. Prag 1876.

Koron. — Des Johannes Koronaeos Gedicht über die Taten des Mer-

kurios Bua. Ed. K. N. Sathas, 'EXXrjv. ArexöoTa, vol. I, Athen 1867.
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Lyb. — Lybistros und Rhodamne. W. Wagner, Trois poemes, S. 242 ff.

Mor. — The chronicle of Morea edited by John Schmitt. London,

Methuen & Co. 1904.

Nicol. — Leben des hl. Nikolaos. E. Legrand, Bibl. gr. v. I S. 321 ff.

Pen tat. — Les cinq livres de la loi (le Pentateuque). Traduction en

neo-grec publiee en caracteres hebra'iques ä Constantinople en 1547,

transcrite etc. par D. C. Hesseling, Leiden 1897.

Picat. — Des Johannes Pikatoros Gedicht auf den Hades. W. Wagner,

Carmina S. 224 ff.

Prodrom. II — 2. Gedicht des Prodromos. E. Legrand, Bibl. gr. v. I

S. 48-51.

Prodrom. III — 3. Ged. des P. E. Legrand, Bibl. gr. v. I S. 52—76.

Prodrom. IV — 4. Ged. des Pr. E. Legrand, Bibl. gr. v. I S. 77— 100.

Prodrom. VI — 6. Ged. des Pr. E. Legrand, Bibl. gr. v. I S. 107-124.

Puell. juv. — 'Prj/uara xoqrjg xal vsov. E. Legrand, Bibl. gr. v. II

S. 51 ff.

Pulol. — Pulologos. W.Wagner, Carmina S. 179 ff.

Quadrup. — Vierfüßlergeschichte. W.Wagner, Carmina S. 141 ff.

Sachl. I — 1. Gedicht des St. Sachlikis. W.Wagner, Carmina S. 62 ff.

Sachl. II — 2. Gedicht des St. Sachlikis. W.Wagner, Carmina S. 79 ff.

Sen. I — Geschichte vom weisen Greise. E. Legrand, Collection de

monuments, vol. 19 (Paris 1872).

Sen. II — Geschichte vom weisen Greise. W.Wagner, Carmina S. 277 ff.

Sen. puell. — Mahngedicht an einen alten Bräutigam. W. Wagner,

Carmina S. 106 ff.

Sklav. — Manuel Sklavos. W.Wagner, Carmina S. 53 ff.

Span. III — Spaneas ed. E. Legrand, Bibl. gr. v. I S. 1 ff.

Sus. — Des Markos Depharanas Geschichte der Susanna. E. Legrand,

Bibl. gr. v. I S. 269 ff.

Synt. I — Syntipas ed. Eberhard, Fabulae Romanenses. Leipzig 1872

S. 1 ff.

Synt. III — Syntipas, Neugr. Redaktion des Dresdensis (aus dem Jahre

1626). Eberhard, Fab. Rom. S. 197-224.

Tamerl. — Threnos über Tamerlan. W.Wagner, Carmina S. 28 ff.

Venet. — Gedicht auf Venedig. W. Wagner, Carmina S. 221 ff.

W — Weiberspiegel. Herausgeg. von K. Krumbacher (s. u.).

Xenit. — liegt xfjg gevireiag. W. Wagner, Carmina S. 203 ff.
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I.

Die Handschrift.

In der kleinen, im übrigen ziemlich unbedeutenden Sammlung

griechischer Hss des von unseren Philologen wenig gekannten

und selten besuchten Collegio Greco in der Via Babuino zu

Rom 1
) bemerkte ich bei einem flüchtigen Aufenthalte in Rom

im August 1892 ein vulgärgriechisches Gedicht, als dessen

Inhalt durch die Schlußnotiz : enaivog töjv yvvaixcöv angegeben

wird. Eine nähere Prüfung des Textes war mir damals nicht

möglich, und so konnte ich denn in der zweiten Auflage der

Geschichte der byzantinischen Litteratur (S. 823 Anm. 5) über

das Werk nur eine kurze Notiz geben, in der, wie sich jetzt

gezeigt hat, der Inhalt infolge der irreführenden Subskription

ganz falsch als „ Weiberlob " bezeichnet wird. Erst zu Ostern

1904 gelang es mir wiederum, einen längeren Studienaufent-

halt in Rom zu nehmen, und bei dieser Gelegenheit richtete

ich mein Augenmerk auch auf diese schon fast vergessene Hs.

Dank der freundlichen und verständnisvollen Hilfe des Biblio-

thekars der jetzt von (meist deutschen) Benediktinern geleiteten

Anstalt, des hochwürdigen Herrn P. Hugo Gaisser 0. S. B.,

dem für seine Mühe auch an dieser Stelle herzlich gedankt

sei, konnte ich die Hs bequem untersuchen, und nachdem ich

ihre Wichtigkeit erkannt hatte, ließ ich schließlich, da ich

x
) Einen Katalog der Sammlung hat Sp. Lampros verfaßt und

verspricht, ihn demnächst zu veröffentlichen. Vgl. seinen Nsog 'Elh]-

vofjivrjfxoiv 1 (1904) 109. Über den alten Bestand der griechischen Hss

des Collegio vgl. P. Ba'tiffol, Revue des questions historiques 45 (1889)

179 ff. Die gegenwärtig im Collegio aufbewahrten griechischen Hss sind

nach Batiffol (S. 184) seit dem 17. Jahrh. erworben worden. Es wäre

sehr zu wünschen, daß diese Hss und die wenigen dem Collegio ge-

hörenden Urkunden, wie es einst mit dem alten Bestand geschah, unter

Schutz und Schirm der Vatikanischen Bibliothek kämen! Zur Geschichte

der Anstalt vgl. P. Raym. Netzhammer 0. S. B., Das griechische Kolleg

in Rom. Salzburg 1905 (S. A. aus der „Kathol. Kirchenzeitung").
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zur Herstellung einer völlig zuverlässigen Kopie nicht mehr

genug Zeit hatte, den ganzen Text photographieren x
) und

konnte ihn nun mit der peinliehen Sorgfalt studieren, die bei

seiner ungewöhnlichen Beschaffenheit unerläßlich ist.

Da der von Lampros angekündigte Katalog vermutlich

noch einige Zeit auf sich warten lassen und für unseren Zweck

wohl nicht genügend ausführlich sein wird, so gebe ich zuerst

eine genaue Beschreibung des Codex, der das seltene Denkmal

des vulgärgriechischen Schrifttums enthält und auch sonst in

mancher Beziehung merkwürdig ist:

Codex graecus Nr. 4 des Collegio Grreco ist ein aus

verschiedenen Teilen zusammengesetzter Sammelband. Den

Hauptteil des Codex bilden zwei Papierhss, von denen die erste

von fol. 1— 121, die zweite von fol. 122—285 reicht. Das

Format des Papieres ist in beiden Teilen annähernd gleich

:

21—22 x 14— 14,5 cm. Auch die Schriftfläche beider Teile

ist fast gleich groß; im ersten Teile mißt sie 16 x 9, im

zweiten 14,5 x 10 cm. Der erste Teil des Codex (fol. 1—121)

ist von einer Hand geschrieben; im zweiten stammen fol. 122

— 183v von der gleichen (von der des ersten Teils verschiedenen)

Hand; eine zweite Hand hat fol. 184 r -218 v und fol. 283v— 285v
,

eine dritte Hand fol. 262 r— 283 r geschrieben.

Dem Papiercodex sind am Anfang und am Ende je 4 Perga-

mentblätter, nach Format und Schriftfläche dem Codex selbst

fast gleich (Blattfläche 22 x 14 ; Schriftfläche 14,5 x 9), wie

als Schutzblätter, beigebunden.

Den Inhalt des Codex bilden folgende Stücke:

l
) Der Photograph Lucchetti, Rom, Via della Croce 41, verwandte

einen Apparat mit Umkehrprisma, wie sie Annacker, Köln, herstellt,

durch den die Bilder direkt auf Negativpapier (Schrift weiß auf schwarz)

hergestellt werden, ein System, das zwar für feinere palaeographische

Studien (Unterscheidung von Händen u. s. w.) nicht ausreicht, für den

Zweck der bloßen Kopie eines Textes aber genügt und wegen seiner

Billigkeit sehr zu empfehlen ist. Nur in wenigen Fällen, namentlich bei

Korrekturen (z. B. V. 222, 288, 311, 312, 857, 1033, 1093; s. den Apparat)

ließ diese Photographie einigermaßen im Stich.
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1. Fol. 1*—4* und fol. 286*—289* (nicht paginiert). Es

sind die erwähnten acht Pergamentblätter, die dem Papier-

codex beigegeben sind. Wie eine Betrachtung des Inhalts

lehrt, gehören die zwei Heftchen zusammen ; das Schlußheft

(f. 286*—289*) ist zwischen f. 2* und 3* einzufügen, so daß

ein aus 8 Pergamentblättern bezw. 4 Doppelblättern bestehender

Quaternio entsteht. Diese Blätter enthalten einen griechischen

Text in einer kleinen, zierlichen, archaisierenden Minuskel des

XV. Jahrh., der auf fol. 4 r (= fol. 8 r des Quaternio) oben

endet. Der Rest dieser Seite ist leer; fol. 4V (= fol. 8V des

Quaternio) ist mit einem schwer lesbaren lateinischen Text

teilweise ausgefüllt. Inc. Ex libro extraordinariorum (?) dni.

Der griechische Text wird durch eine mit roter Tinte

geschriebene, aus drei Zeilen bestehende Überschrift eröffnet,

die leider so verblaßt ist, daß nur noch einige Buchstaben les-

bar sind. Zur Herstellung des Titels und zur Identifizierung

der kleinen Schrift half mir ein merkwürdiger Zufall. Einige

Tage nach dem Besuch im Collegio Greco reiste ich nach

Grottaferrata , um dort die alten Sammlungen griechischer

Kirchenlieder zu studieren. Aus palaeographischer Neugier

ließ ich mir auch die im Katalog 1
) beschriebene aus dem kaiser-

lichen Hause stammende, später in den Besitz des Kardinals

Bessarion übergegangene Hs von Werken des Kaisers Manuel

Palaeologos 2
) (Cod. Z. d. L) kommen. Der Codex, offenbar

ein für den Kaiser selbst bezw. seine Familie hergestelltes

Prachtexemplar, hat noch den ursprünglichen, ziemlich gut

erhaltenen Einband aus blauer Seide ; sowohl auf der Vorder-

ais der Rückseite des Einbandes sind die kaiserlichen Insignien

mit Silberfäden eingestickt: in der Mitte der byzantinische

Doppeladler, in den vier Ecken das Monogramm der Palaeo-

logen. Als ich den Codex aufschlug, sah ich zu meiner Über-

raschung, daß ich dasselbe feine Pergament und dieselbe zier-

1

) Codices Ciyptenses cura et studio A. Rocchi, Tusculani 1883

S. 499 f.

2
) f 1425. Vgl. Gesch. d. byz. Litt.2 S. 489 ff.
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liehe, archaisierende Minuskel vor mir hatte, die ich im Codex

des Collegio Greco gesehen hatte. Die Ähnlichkeit geht aber

noch viel weiter; auch der Umfang der Schriftfläche und die

Zeilenzahl (21) stimmen überein; endlich sind auch hier die-

selben roten Überschriften, wie eine im Cod. 4 ist, und sie sind

ähnlich, nur etwas weniger vollständig, verblaßt; es ist offen-

bar, daß. für beide Hss dieselbe unsolide rote Tinte verwendet

wurde. Auch das Format der Blätter war sicher ursprünglich

völlig gleich, doch sind die acht Blätter des Codex 4 durch

das zur Einpassung in den Sammelband notwendig gewordene

Beschneiden um etwa */2 cm niedriger, um l
1

/* cm schmäler

geworden. Wie nach ihrer äußeren Beschaffenheit so stimmen

die Blätter des Codex 4 auch inhaltlich mit dem Codex Z. d. I.

überein ; der kleine Text des Codex 4 steht hier als erstes

Stück der Sammlung auf fol. 3 — 10, und die im Codex 4 bis

auf einige mehr zu erratenden als sicher zu lesenden Reste

verschwundene Überschrift ist im Cryptensis noch vollständig

zu entziffern. Sie lautet:

Toig SoicoraTOig leQOjuovd%oig xal Jivevjuazixoig nargdoi Aavld

xal Aajuiavco, ei xal ex jiqooljulIojv to ygd^jua ^aregw doxeX

nefATieoftai.

Inc. Xqovo) jzegag ellrjcpbg ro ßißliov.

Es ist ein meines Wissens 1
) noch unedierter Brief des

Kaisers Manuel, der über Reichtum und Armut, über Welt-

flucht, Dankbarkeit und über die Pflicht des Zurückgebens

geliehener Gegenstände — hier wohl der Anlaß des Briefes —

l
) Wenigstens steht er weder in den alten Ausgaben, noch bei

Migne, Patrol. gr. 156, noch in den Lettres de l'empereur Manuel

Paleologue publiees par E. Legrand, Premier fascicule, Paris 1893. Auch

der Codex Crypt. selbst ist den Herausgebern und dem Verfasser der

tüchtigen Monographie über Manuel, Berger de Xivrey (Memoires de

l'Institut de France, Academie des Inscriptions et Belles-Lettres, tome 19,

Paris 1853 S. 1—201) entgangen. Übrigens befand sich noch eine zweite

Hs von Werken des Manuel, Cod. Vindobon. philos. 88, einst im Besitze

des Kardinals Bessarion. Vgl. P. Lambecii Comment. de Aug. Bibl.

Vindob. etc., Editio altera VII 330—343.
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handelt. Wie nun die Doublette dieser Blätter im Codex 4

zu erklären ist, läßt sich nicht mit Sicherheit sagen ; vermut-

lich hat der Kalligraph, dem die Herstellung des kaiserlichen

Exemplares oblag, nach Vollendung des Quaternio gefunden,

daß die Schönheit der Schrift nicht genügte, und seine Arbeit

wiederholt ; für diese Annahme spricht, daß der Text im Pracht-

exemplar etwas weitläufiger geschrieben ist und volle acht

Blätter (fol. 3 r—10v
) umfaßt, während im Codex 4 ein Teil

der Rektoseite und die ganze Versoseite des letzten Blattes

frei geblieben sind. Natürlich sind auch andere Erklärungen

möglich. Das Heftchen hat dann, wie die alte lateinische

Notiz auf fol. 8V lehrt, eine ähnliche Wanderung nach dem

Abendlande gemacht, wie der Prachtcodex, der, wie die herr-

liche Subskription auf fol. 2 V zeigt, einst dem Kardinal

Bessarion gehörte.

2. Fol. 1— 121 v
, Papier, Schrift Ende des XV. oder An-

fang des XVI. Jahrhunderts. Inhalt: Eine Redaktion des

sogen. Kodinos, die dadurch bemerkenswert ist, daß von fol.

14 r—82v vielfach leere Räume gelassen sind, offenbar zur

nachträglichen Einfügung von Illustrationen, von denen einige

schon begonnen bezw. ausgeführt sind *). Vgl. Th. Preger,

Beiträge zur Textgeschichte der ITATPIA KUNSTANTINOY-
IIOAEQS, München 1895 S. 9. Die dort gegebene Notiz,

die Hs schließe fol. 121 v mit den Worten ßaodondxoQog rov

T£(xovt£?] xal xnjjuaxa noXXa exeloe äjzexaQioaio und es fehle

l
) Die gleiche Erscheinung im Codex Escor. W—1Y—22. Vgl. Dig. V

S. 355. Der Escor, stammt aus dem XVI. Jahrh., die illustrierte Vorlage

vielleicht aus dem XV. Jahrh. Die byzantinischen illustrierten Profanhss

sind nicht so selten, wie wohl allgemein geglaubt wird. Ein besonders

schönes Exemplar ist der illustrierte Skylitzes in Madrid, dessen Bilder

G. Millet zu publizieren beabsichtigt (mehrere Proben jetzt bei G. Schlum-

berger, L'Epopee byzantine, troisieme partie, Paris 1905; zur Geschichte

der Hs vgl. C. de Boor, B. Z. XIV 411 ff.); dazu kommen der Wiener

Dioskorides, Hss der Kynegetika des Oppian, Orakelsammlungen, Hss des

Physiologos und Kosmas Indikopleustes (vgl. J. Strzygowski, Byz. Arch. II)

u. s. w. Eine erschöpfende Untersuchung der byzantinischen Profan-

miniatur scheint noch zu fehlen.
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also der letzte Abschnitt über das Kloster des Lips., beruht

auf Irrtum. Die letzten Worte auf fol. 121 v lauten vielmehr:

xoig vöaoi vexgovg ejimXeovxag exegovg vnoßgvyiovg yevo/uevovg,

die offenbar eine freie Umarbeitung der Schlußworte ed. Bonn.

S. 129 darstellen. Es fehlt also nichts.

3. Fol. 122 r— 131 v
. Ähnliche, etwas kleinere Schrift wie

Nr. 2. Inhalt: Eine unvollständige Redaktion des Physio-

logos. Titel und Anfang:
3

Ag%r] ovv §eco äytco juegog ix xfjg

yvoioXoyiag. IJegl xov Xeovxog. "Eoxi yäg 6 Xecdv xgelg <pvoeig

e'xcov iv eavxco. Der Physiologos schließt fol. 131 v mit der

jueXiooa. Es folgt als Fortsetzung desselben Heftes (gleiche Schrift):

4. Fol. 131 v (Mitte) -183v eine Bearbeitung des Werkes

des Symeon Seth De alimentorum facultatibus (ohne Autor-

namen). Titel und Anfang: Eg/uTjvela negl xcav xgocpcov dvvd-

juecog' üollcbv xal Xoyiaw, (b jueyiors xal röv vovv dieideoraie

ßaodev. Vgl. Simeonis Sethi Syntagma de alimentorum facul-

tatibus ed. B. Langkavel, Leipzig, Bibl. Teubn. 1868 S. 1.

Das Werkchen schließt fol. 183 v mit den Artikeln ö^og und

%id>v (bei Langkavel S. 78 ff. und 122 f.). Es scheint sich also

um eine ziemlich freie Bearbeitung zu handeln. Näheres konnte

ich nicht feststellen, da mir die Ausgabe nicht zur Hand war.

5. Fol. 184 r-218 v und 283 v— 285 v
. Medizinische

Traktate mit Rezepten. Sie beginnen fol. 184 r also: *Agyr\

ovv decö äyiq) töjv £ovXamcov xa'&agxixöjv xal ixegcov. JJegl

oeve. Tö oeve xaXovfievov. Fünf Zeilen Text. Der untere Teil

der Seite ist frei gelassen. Dann kommt auf fol. 184 v dieses

Anfaugsstück noch einmal und wird hier fortgesetzt. Der zu-

sammenhängende medizinisch-pharmakologische Text reicht von

fol. 184 r (bezw. 184 v
) bis fol. 204 r

. Darauf folgt fol. 204 r

—218 v eine Sammlung von Rezepten, die auf fol. 283 v—285v

zum Abschluß geführt werden. Diese Rezepte stammen von

einer anderen Hand als die zusammenhängenden Traktate,

offenbar von einem Jünger Äskulaps, der die Hs erwarb und,

nachdem er die Blätter bis fol. 218 v mit Rezepten gefüllt

hatte, auch noch die nach dem Weiberspiegel leer gebliebenen

fünf Seiten (fol. 283 v - 285 v
) für sie verwandte.
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6. Fol. 219—261 sind herausgerissen worden und zwar in

einer Zeit, in der die Hs schon paginiert war und den heutigen

Einband besaß, wie aus der Unterbrechung der Zahlenfolge

in der Pagination und aus der klaffenden Lücke am inneren

Einbandrücken deutlich hervorgeht. Vielleicht enthielten diese

Blätter ein ähnliches derbes vulgärgriechisches Werk wie die

folgenden (fol. 262 ff.) und sind von einem Leser oder Besitzer,

der an ihnen Anstoß nahm, entfernt worden.

7. Fol. 262 r-283 r
. Von den übrigen Händen des Codex

verschiedene Schrift, wohl aus dem XVI. Jahrhundert. Der

ganze Text umfaßt nur 20 Blätter + 1 Seite; denn die

Zahl 271 ist bei der Paginierung versehentlich übersprungen

worden. Die Zeilenzahl der Seite wechselt zwischen 21 und 22.

Inhalt: Weiberspiegel (s. die folgende Ausgabe).

Im ersten Teile des Werkchens, der aus paarweise ge-

reimten politischen Versen besteht, sind die Verse in Zeilen

abgesetzt und zwar so, daß je zwei sich reimende Verse durch

eine aus der Vertikalreihe etwas vorgerückte Majuskelinitiale

charakterisiert werden; dieses System ist auf der ersten Seite

(s. das Faksimile) korrekt durchgeführt; dann aber stören, schon

auf fol. 262 v beginnend, allerlei Fehler und Verwirrungen;

manche Verse ermangeln des entsprechenden Reimverses, und

so werden durch die Initiale öfter drei Verse zusammengefaßt;

zuweilen sind die Initialen auch unrichtig gesetzt. In der

folgenden Ausgabe habe ich von der Wiedergabe der Initialen

Abstand genommen, da ja die Verspaare durch den Reim deut-

lich zusammengehalten werden.

Der zweite Teil des Weiberspiegels wird, obschon er in-

haltlich für sich steht und in einem ganz abweichenden Vers-

maß, in trochäischen Achtsilbern, abgefaßt ist, vom ersten Teil,

der fol. 274 r in der fünften Zeile v. u. schließt, weder durch

einen Freiraum oder eine Leiste noch durch irgend ein anderes

Zeichen geschieden. Je zwei trochäische Kurzverse werden,

wie vorher die zwei Glieder des politischen Verses, zu einem

Langvers verbunden und wiederum werden je zwei Verse durch

die vorstehende Initiale zusammengefaßt, obschon dieses Ver-
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fahren hier keinen Sinn mehr hat, da ja nicht die zwei Doppel-

verse, sondern die zwei je eine Zeile füllenden Kurzverse ge-

reimt sind. Erst gegen das Ende seiner Arbeit bemerkte der

Schreiber, daß die Zeilen aus je zwei Versen bestehen und

versah auf den letzten drei Seiten (fol. 282 r
, 282 v

, 283 r
) zu-

erst eine Strecke weit, dann durchwegs jede Zeile mit einer

Initiale. Sowohl im ersten als im zweiten Teile ist das Ende

jedes Yerses und Halbverses bezw\ jedes Doppelverses und

Verses durch einen Punkt bezeichnet. Weitere Bemerkungen

über die palaeographische Beschaffenheit dieses Teiles der Hs

folgen unten im Kapitel II 6.

Die leergebliebene Seite fol. 283 v und die zwei noch folgen-

den Blätter sind, wie schon erwähnt, von einem Besitzer der

Hs mit Rezepten ausgefüllt worden, die sich an die Rezepte

fol. 204 r— 218 v anschließen. Den Beschluß bilden die vier

noch nicht paginierten Pergamentblätter (fol. 286— 289), die

zu den Pergamentblättern im Anfang des Codex gehören.

Vgl. oben S. 338 ff.

Von den sechs Werkchen, aus denen der Codex besteht

bezw. bestand, waren Nr. 2— 6, vielleicht auch Nr. 1, schon

zu einem Bande vereinigt, als ein Arzt, als Besitzer, an den

Schluß von Nr. 4 und Nr. 6 Sammlungen von Rezepten an-

fügte, die wir jetzt auf fol. 204 r— 218 v und fol. 283 v—285 v

lesen. Der Codex bildet ein recht lehrreiches Beispiel der

leider noch viel zu wenig im Zusammenhang betrachteten

Kategorie der Sammelbände. Der griechische Paracelsus, der

die Sammlung besaß und vielleicht auch ihre Herstellung ver-

anlaßte, interessierte sich außer für sein Fach und verwandte

Gebiete wie Nahrungsmittelhygiene (Seth) und allegorische

Naturerklärung (Physiologos) auch für geschichtliche Dinge, so-

weit sie die Merkwürdigkeiten der Hauptstadt betrafen (Kodin);

in seinem Privatleben scheint das „böse Weib" eine hervor-

ragende Rolle gespielt zu haben. Ob er auch schon die jetzt

beigebundenen Pergamentblätter besaß, wissen wir nicht. Der

Paginator des Codex hat diese Blätter entweder nicht vor sich

gehabt oder nicht zum Bestände des Codex gerechnet und da-

her von der Paginierung ausgeschlossen.
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IL

Der Weiberspiegel.

1. Inhalt.

Im alten Griechenland spielt die systematische Verunglimp-

fung des weiblichen Geschlechtes eine geringe Rolle. Das Bei-

spiel des galligen Simonides (Semonides) Amorginus, der im

7. Jahrhundert die böse Frau mit dem Schweine, dem Hunde

und anderen Tieren verglich, hat wenig Beifall gefunden. Im

folgenden Jahrhundert treffen wir in Hipponax einen Outcast

des Schicksals, der mehr boshaft als witzig behauptete, von

der Frau habe der Mann nur zwei glückliche Tage, bei der

Hochzeit und beim Begräbnis. In der attischen Zeit vertrat

Euripides in seinen Dramen — nicht in seiner Praxis, wie

Sophokles gespottet haben soll — das weiberfeindliche Ele-

ment. Manche Unhöflichkeiten gegen das schöne Geschlecht

brachte natürlich die Komödie mit sich; aber die Verhöhnung

und Karrikierung weiblicher Schwächen ist nirgends Selbst-

zweck. Daß in der leichten und oft lockeren Possenliteratur

und in verwandten Gattungen auch weibliche Verirrungen nicht

verschont blieben, zeigen Herodas, Theophrast und Theokrit 1

);

aber auch hier wie in den milesischen Erzählungen wurden

nur einzelne Auswüchse, nicht die Gesamtheit angegriffen. Das

Gleiche gilt von späteren Werken wie den Hetärendialogen

des Lukian, den Epigrammen des Palladas u. a.
2
) Den christ-

lichen Standpunkt zum weiblichen Geschlechte vertritt die

Antwort der schönen Kasia, die bei der Brautschau von Kaiser

Theophilos angesprochen wurde „ Durch das Weib ist das Böse

entstanden"
(

c

üg äga diä yvvaixög eqqvyj tol cpavXa) und ihm

schlagfertig erwiderte „Aber aus dem Weib quillt auch das

i) Vgl. H. Reich, Der Mimus 1 (1903) 311; 371 ff.

2
) Anthologia Pal. ed. Didot, App. cap. III 145; dazu V 71, IX 168,

XI 286 u. s. w.
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Beste" ('AAAä koX öid yvvaixög Tirjyd^ei rd xgehiova). 1

) Im

zwölften Jahrhundert hat der arme Theodoros Prodromos, offen-

bar durch trübe Erfahrungen verbittert, den Frauen Schlimmes

nachgesagt. Seine eigene Ehehälfte verunglimpfte er in einem

Bettelgedichte arf Kaiser Johannes Komnenos; in einem anderen

Poem (Kaiä cpiXonoQvov ygaog) liest er einer männersüchtigen

Alten den Text. Endlich hat im 14. Jahrhundert Johannes

Pediasimos, ein durch allerlei mittelmäßige Schulschriften be-

kannter Philologe, ein LLoftog betiteltes Doppelgedicht ge-

schrieben, in welchem er, wie einst Semonides, zuerst als An-

kläger, dann als Verteidiger der Frauen auftritt. Zuletzt sei

noch Stephanos Sachlikis genannt, der im 15. Jahrhundert zwei

durch derbste Gegenständlichkeit hervorragende Mahngedichte

über das gefährliche Treiben der Buhldirnen in Kreta ver-

faßt hat.

Ein Analogon zum Weiberspiegel der Hs des Collegio

Greco habe ich weder in der alten, noch in der byzantinischen

Literatur aufzufinden vermocht. Er hat den zweifelhaften Vor-

zug, innerhalb der griechischen Literatur, soweit sie uns über-

liefert ist, ganz allein zu stehen. 2
) Hinsichtlich der scham-

losen Derbheit des Ausdrucks kann das Werk mit den Parae-

1

) So oder ähnlich lauten die Worte bei den Chronisten. Vgl.

Krumbacher, Kasia (Münchener Sitzungsberichte 1897) S. 312 f. In der

Rede und Gegenrede stecken aber vermutlich, wie J. B. Bury, The

English Histor. Review 13 (1898) 340, gesehen hat, zwei politische Verse,

etwa: (Kaoia,) öia yvvaixög {elg) sqqvt] tä cpavla und 'Alka, xal Sia yv-

vaixög ra xosiTTova jtrjyäCsi. Dieser Beleg wäre dann den ältesten Bei-

spielen des Verses beizufügen. Vgl. K. Krumbacher, Gesch. d. byz. Lit.2

S. 651.

2
) Manche merkwürdigen Zeugnisse prinzipieller Frauenverachtung

oder doch eines unsinnigen Pessimismus hinsichtlich des weiblichen Ge-

schlechtes bietet die lateinische (bes. die scholastische) Literatur des

Abendlandes, z. B. das berühmte Weiberalphabet des Antonin von Florenz

(Mulier est Avidum animal, Bestiale baratrum, Concupiscentia carnis etc.).

Vgl. H. Crohns, Die Summa theologica des Antonin von Florenz und

die Schätzung des Weibes im Hexenhammer, Helsingfors 1903, und die

etwas zu apologetischen Bemerkungen von F. Schaub, Historisches Jahr-

buch 26 (1905) 117 ff.

1905. Sitzgsb. d. philos.-pbilol. u. d. bist. Kl. 24
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nesen des oben erwähnten Sachlikis, mit dem Mahngedichte

an den alten Bräutigam, 1

) auch mit Juvenals sechster Satire

und den Produkten des deutschen und französischen Grobianis-

mus des 16. Jahrhunderts verglichen werden. Doch überbietet

es wohl seine meisten Konkurrenten an Unverfrorenheit. Eine

eingehende Analyse des Inhalts möge das Verständnis des

schwierigen Textes erleichtern. Von einer wörtlichen Über-

setzung, deren Beigabe ich allerdings sonst bei so schwierigen

Texten prinzipiell für notwendig halte, wollte ich Abstand

nehmen, wegen der unerhörten Derbheit und Schmutzigkeit

des Ausdrucks; das von manchen gebrauchte Mittel, über die

garstigen Wörter mit verschämten .... wegzugleiten, wider-

strebte mir ebensosehr wie die zynische Verdeutschung all

dieser plumpen Schweinereien.

Der Weiberspiegel ist in der Hs, wie schon oben bemerkt

worden ist, zwar als ein ungetrenntes Ganzes überliefert, zer-

fällt aber in Wahrheit ganz unbestreitbar in zwei nach Inhalt

und Form verschiedene metrische Elaborate, die ich nur der

Kürze halber mit dem Ehrennamen Gedichte bezeichne. Das

erste besteht aus 475 paarweise gereimten politischen Versen

und sucht die Schlechtigkeit der Frauen durch Zeugnisse aus

der Geschichte und Literatur zu beweisen, das zweite umfaßt

735 Kurzverse, als deren Grundschema der trochäische Acht-

silber gedacht ist, und schildert die Verworfenheit des weib-

lichen Geschlechtes nach mündlichen Quellen und persönlichen

Erfahrungen.

Die Überschrift „ Legende der Edelfrauen und hochwohl-

löblichen Magnatinnen" bezieht sich wohl auf beide Gedichte,

die ja in der Hs zu einem Werke zusammengefaßt sind, ebenso

der in der Subskription enthaltene ironische Titel „Frauenlob".

I. Erstes Gedicht. V. 1— 96. Der Verfasser beginnt

mit einer ziemlich unklar gefaßten Versicherung seiner Kom-

l

) Vgl. Gesch. d. byz. Lit. 2 S. 81G.
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petenz. Daran knüpft er zwar die Bitte, etwaige Fehler seines

Werkes zu rügen, meint dann aber unhöflich, es sei nicht

möglich, Narren und Verständige in gleicher Weise zu be-

friedigen, wie ja auch ein Richter nicht beide Parteien zufrieden-

stellen könne. Er wisse wohl, daß sein Buch den Frauen

nicht gefallen werde. Zitate und Belege aus der hl. Schrift.

Verführung der Eva durch den Teufel. Eva war allein schuld,

wie der Apostel und der hl. Augustinus bezeuge. Das Ge-

schlecht der Frauen sei dem Satan verfallen. Ihre Behauptung,

sie besäßen die Natur der Gottesmutter, ist falsch. Die hl.

Maria war kein wirkliches Weib und nicht aus menschlichem

Samen. Salomon selbst bezeugt im Buche der Weisheit, daß

Gott vor dem Anfang der Zeiten die hl. Jungfrau erschaffen

habe. Der Mann ist von Gott aus Erde geschaffen, das Weib

erst aus der Rippe des Mannes gebildet.

V. 97— 196. Daher ist es ein altes Gesetz: Wenn ein

Teil Ehebruch beging, so wurde der Mann freigelassen, das

Weib getötet. Wenn das Weib einen Fehltritt beging, so ver-

faulte ihr Schoß. So gibt auch das christliche Gesetz die Mit-

gift des Weibes, das die Ehe bricht, dem Manne. Nur mit

Adam sprach Gott, mit dem Weibe niemals. Und als Gott

Mensch wurde, hat er des Mannes, nicht des Weibes Natur

angenommen. Der hl. Paulus sagt, das Weib soll dem Manne

Untertan sein. Nun ruft der Verfasser, von Gelehrsamkeit über-

wältigt, eine bunte Reihe von Gewährsmännern zu Hilfe: Adam,

Elias, Noe, Abraham, Joel, Moses, Aaron, Nävi, die Richter,

Samuel, Nathan, Job, die hll. Märtyrer Christi, die Asketen,

Beichtväter, die hll. Priester, den hl. Salomon und den weisen

Sokrates, den Naturforscher Galen und den großen Hippokrates,

den Aristoteles, den Piaton und den Avicenna, den großen

Jäger und Riesen Golias (so), den wunderbaren David, den

tapferen Sampsos (so), den die böse Dalida des Lebens beraubt

hat, den Orlando und Hektor, Achilles und Rinaldo. Vergeb-

lich aber erwartet man, daß der Verfasser den einen oder

anderen aus dieser imponierenden Zeugenschar zum Worte

kommen lasse oder wenigstens etwas Genaueres über sein Ver-

24*
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hältnis zu den Frauen erzähle. Nur dem Paare Sampson und

Dalida widmet er eine kurze Erklärung, kehrt aber später aus-

führlicher zu ihnen zurück.

Nach dem stummen Zeugenverhör wendet sich der Ver-

fasser wieder zum Hauptthema, der Schlechtigkeit der Frauen.

Sie haben den Befehl überhört und gehen nach Gomorrha, ob-

schon Gott ihnen befahl, nicht umzublicken. Der Schmied

stopfte ihnen mit dem Hammer den Mund und mahnte, sie

sollen nicht die Rebekka nachahmen, die ihrem Erstgeborenen

Esau und ihrem Manne Isaak Unrecht tat. Daher sagt das

lateinische (?) Sprichwort „Man kann nicht ändern, was eine

Frau im Sinne hat".

V. 197—338. Nun erscheinen wieder alte Helfershelfer,

der Prophet Michaias, der Prophet Zacharias, der gerechte Job,

den sein Weib im Unglück verließ. Darauf folgt, vom Vorher-

gehenden nur undeutlich geschieden, eine sehr freie Erzählung der

Geschichte von Sampson und Dalida (210—236), darauf die Ge-

schichte der verbrecherischen „Zabele", die den Propheten Elias

töten und im Düngerhaufen vergraben lassen wollte, wie sie

es mit den „152" Propheten tat, denen sie die Nasen abschnitt.

Daran schließen sich eine Reihe von Sentenzen, die dem weisen

Salomon in den Mund gelegt werden. Dann erinnert sich der

Verfasser an die Geschichte von Herodias und dem hl. Johannes.

Es folgt eine neue Schauermär, die Erzählung von den Jüdin-

nen, die in Jerusalem bei der Belagerung durch Titus und

„Spasianus" ihre eigenen Kinder aufzehrten, wie man aus dem

Berichte des hl. Apostels Jakob ersehe. Daran schließt sich

die Geschichte von der Frau, die den Salomon zum Götzen-

dienste und zur Verweichlichung verleitete.

V. 339—475., Nach den Zeugnissen aus den heiligen

Autoren bringt der Verfasser Belege aus der lateinischen und

griechischen Literatur. Den Reigen eröffnet Ovids Erzählung

von Jason und Medea, der Hure, die ihr Brüderlein in hundert

Stücke zerhackte und das Blut ihrer Kinder wie Malvasierwein

schlürfte. Darauf folgt ohne Quellenangabe die Mär von der

bösen „Seramia" (d. h. Semiramis), die ihren eigenen Sohn er-
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würgte, weil er ihr nicht zu Willen war. Sehr ausführlich

erzählt der Verfasser dann die berühmte Geschichte von der

Matrone von Ephesos, die er jedoch in Athen lokalisiert. Von

Aristoteles, der zu zwei wunderlichen Wortspielen herhalten

muß, wird die bekannte Geschichte berichtet, wie ihn ein

Mädchen als Reittier benützt. Nach einigen heftigen persön-

lichen Ausfallen auf die Frauen hören wir, Hippokrates habe

von einer Frau, die Feuer trug, gesagt: „Ein Herd hält Feuer,

selbst noch feuriger. " Dem berühmten Homer wird der schlechte

Witz über eine unglückliche Frau zugeschoben: „Hier ist ein

Übel mit einem anderen vereinigt." Der „furchtbare" Piaton

endlich erzählt, er habe einst gesehen, wie Frauen eine Tote

beklagten, und dazu bemerkt: „All die Bösen beweinen ein

anderes Böses."

Nun versichert der Verfasser, er wolle hier schließen und

dann von neuem beginnen und in aller Kürze die Schlechtig-

keit dieser Huren darlegen. Damit werden wir auf das nun

folgende zweite Gedicht vorbereitet.

IL Das zweite Gedicht bildet offenbar eine Ergänzung

des ersten. Während in jenem mit Zeugnissen aus der Ge-

schichte und Literatur operiert wird, die nur zuweilen durch

mürrische Ausfälle und Schlußfolgerungen des Verfassers unter-

brochen werden, schöpft er im zweiten Gedicht ausschließlich

aus eigenen und fremden Erfahrungen des täglichen Lebens.

Die Einleitung kündigt an: Zuerst sollen die Mädchen, dann

die Frauen, zuletzt die Witwen geschildert werden. Diese

Dreiteilung wird richtig durchgeführt; im einzelnen ist aber

die Anordnung des Stoffes völlig verworren.

V. 476— 682. Ankündigung des Inhalts. Schilderung

der Mädchen. Sie leiden an Putzsucht und Trägheit, färben

ihre Haare blond, pflegen ihre Augenbrauen, die wie Schnüre

aussehen sollen, beseitigen die Haare an ihrem Körper durch

scharfe Gläser, reiben den Leib mit Salben ein, um ganz glatt

zu werden und lassen sich von anderen rasieren. Ihre Gesichter

bemalen sie weiß oder auch rot, sie begucken sich im Spiegel,

lassen sich frisieren und setzen sich einen Turban auf den
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Kopf. Es folgt die lebendige Schilderung eines Gespräches

mehrerer Mädchen über Kleiderputz und plumpe Ausführungen

über ihre Freude am Tanzvergnügen und ihre zynische Männer-

sucht, die vor keinem Wagnis zurückschreckt. Ekelhafte Details.

Wenn sie heiraten, ersinnen sie allerlei Mittel, um als unversehrte

Jungfrauen zu erscheinen. Wiederum garstige Kleinmalerei.

Y. 683— 1139. Noch Schlimmeres weiß der Verfasser von

den Frauen zu erzählen, zu deren Charakteristik er nun über-

geht. Sie sind unersättlich, wollen nie mehr aufhören, gehen

sogar ins Bordell und geben sich selbst mit kleinen Knaben

ab. Sie lassen nicht von der Sünde, außer wenn der Mann sie

wohl bewacht und ihre Wünsche in einem fort befriedigt. Un-

übersetzbare wüste Details. Wird die Frau auf Untreue er-

tappt, so verliert sie ihre Mitgift (V. 797 f.; vgl. V. 105 und

844). Will der Mann über die sündige Gattin herfallen und

sie „rupfen", dann erhebt sie ein Zetergeschrei und ruft ihre

ganze Sippe zusammen, um ihren Mann anzuklagen: Nicht ein-

mal ein Tänzlein will er ihr gestatten, kein Konfekt soll sie

essen, keine Kleider anziehen, weder Rot noch ein bißchen

Weiß darf sie auflegen; sie soll nicht in die Kirche gehen,

und wenn sie mit dem Beichtvater spricht, so schimpft der

Mann; sie darf keine Präsente machen und soll nicht einmal

ihrer Mutter oder Schwester etwas geben ; selbst das Wasser

zum Waschen mißgönne er ihr, und wenn sie sich frisiere,

nenne er sie eine hoffärtige Hure. Spreche sie mit einer alten

Dame, so schreie er: „Laß die Kupplerin
!

" Rede sie mit einer

jungen, so rufe er: „Laß die Hure, sonst wirst du wie sie!"

An allem Unglück seid Ihr, o Eltern, schuld! Helft mir!

Haut ihm die Hand oder den Fuß ab oder zeichnet ihn sonst!

Dann spricht die Mutter: „Hätte dich doch der Wind fort-

genommen, als du geboren wurdest und als du heiraten wolltest!"

Das burleske Zwiegespräch der edlen Tochter mit der edlen

Mutter wird noch eine Weile fortgesetzt. Auch die Freundinnen

helfen zur Frau und fallen über den Mann her.

V. 1140—1210. Schilderung der Witwen. Kaum

liegt der Gemahl acht Tage unter der Erde, so läuft die Witwe
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schon umher und kann die Stunde nicht erwarten, da sie

wieder in die Stadt hinausgehen und kokettieren darf; ihre

Kleider sind schwarz, aber der Buhlen kann sie nicht entraten.

Andere wiederum gehen weder auf den Platz noch in die Kirche,

putzen sich aber zu Hause und lauern am Fenster auf einen

Galan. Manche Witwen haben schon vor dem Tode des Mannes

die Treue gebrochen oder ihren Mann vergiftet. Manche end-

lich geben ihren Geliebten für einen Vetter, Gevatter oder

Milchbruder aus. Die ausrangierten gehen schließlich ins Bordell

und vergnügen sich mit den Burschen.

2. Quellen.

Das seltsame Machwerk steht offenbar nach Inhalt und

Form auf der niedrigsten Stufe. Es ist ein wüster, stellen-

weise ekelhafter Erguß eines griesgrämigen Mannes, der das

schöne Geschlecht nur von der düstersten Seite kennen gelernt

hat und nun seine bitteren Erfahrungen, den Frauen zum Trotz,

den Männern zur Lehre, verewigt. Der grimme Weiberfeind

hat im Laufe seines Lebens allerlei Literatur kennen gelernt,

sich aber wohl selbst nie literarisch versucht; nun greift er

zum volkstümlichen Griechisch, vielleicht angeregt durch die

zu seiner Zeit schon vielfach durch den Druck verbreiteten

vulgärgriechischen Dichtungen ; er weiß aber weder der Sprache

noch der Metrik Herr zu werden. Manche Fehler beruhen

zwar darauf, daß unsere Hs (s. unten S. 370 f.) eine Art Brouillon

darstellt, der teils diktiert, teils aus flüchtigen Entwürfen

kopiert worden ist; die Hauptschuld fällt aber doch offenbar

auf den ungeschulten und stumpfen Sinn des Verfassers.

Die Beweise für die Nichtsnutzigkeit des weiblichen Ge-

schlechtes, die der Autor im ersten Poem ausschüttet, sollen

dem Leser durch die Fülle von Namen und Zitaten imponieren.

Aber die zahlreichen V. 135 ff. aufgeführten Autoritäten bleiben

stumme Zeugen, und die Zitate lassen an Genauigkeit alles zu

wünschen übrig; die Tatsachen und die Eigennamen sind in

plumpster Weise verunstaltet; die Belegstellen werden will-
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kürlich für den Zweck adaptiert oder auch frei erfunden. Eine

systematische Quellenuntersuchung würde dem gräßlichen Polter-

hans zu viel Ehre antun, um so mehr, als er offenbar häufig

trotz seiner gelehrten Ostentation aus trüben abgeleiteten

Quellen schöpft. Doch soll an einigen Beispielen das Ver-

fahren des wunderlichen Scheingelehrten klargelegt werden

;

im übrigen vgl. die Quellennachweise in den Anmerkungen

zum Texte.

Das meiste Material hat der Verfasser den heiligen Schriften

des Alten und Neuen Testaments entnommen , einiges der

Profanliteratur und der Spruchweisheit. Wie verworren es

aber in seinem Kopfe aussah, zeigen zahlreiche Stellen. Gleich

in der Einleitung (V. 19 ff.) überrascht uns die Lehre, daß das

Weib seinen Namen erhalten habe (vgl. Anm. zu V. 19 f.),

weil Gott vorauswußte, daß es die zehn Gebote übertreten

werde, und der Teufel habe dann in der Tat die Eva dazu

verführt! V. 197 f. zitiert er ohne ersichtlichen Grund den

Propheten Michaias als Zeugen für die Gottlosigkeit des Weibes.

Wie er mit den Schriftstellen umspringt, zeigt V. 200 ff. Hier

wird dem Propheten Zacharias der Satz in den Mund gelegt:

„Wenn du im Schlafe ein weibliches Geschöpf siehst, so wisse,

daß die Gottlose dich verderben will (wird)". Der unsinnigen

Deutung kann nur Zacharias V 7 zu gründe liegen: xal Idov

yvvrj juia exm^rjTO ev juioq) tov juetqov. xal eItiev Avty\ loxlv

y] ävo/Lua. Unklar ist mir, woher die Angabe stammt (V. 227 f.),

Sampson habe für Dalida dreißig Hemden und dreißig Röcke

verloren. Eine nähere Betrachtung verdienen die 13 Aus-

sprüche, die dem weisen Salomon zugeschrieben werden (V. 251

—310). Ihr Sinn kann (mit Weglassung des Beiwerks) also

wiedergegeben werden:

1. Ein Toller besiegt sogar die Schlange, aber das gesetz-

lose Weib besiegt ihn.

2. Leichter mag es ein Mann mit einem hungerigen

Drachen und einer wütenden Löwin aushalten als mit einem

zornigen Weibe, das ihn gleich fressen möchte.
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3. Das Weib ist eine Todeswunde für seinen schwer-

geprüften Mann.

4. Paß auf, mein Sohn, glaube nie deinem Weibe; sie

wird dich bestehlen und dann töten, ehe du sie überführst;

daher suche nie zu heiraten.

5. Die Hündin, das Weib, ist die Ursache des Todes, und

er schlägt uns seine Krallen in den Leib, und wir können

seiner Macht nicht mehr entrinnen.

6. Des Mannes Fehler, mögen es auch viele sein, sind

besser als all das Gute, was die Frau tut.

7. Wenn die Frau Macht über ihren Mann hätte, so

würde sie ihn ohne Grund in den Kohlen und im (am?) Herde

(sitzen lassen).

8. Drei schlimme Dinge verjagen die Männer aus ihren

Häusern : der Rauch, der Regen und das böse Weib.

9. Die Frau kann kein großes oder kleines Haus bauen,

ohne es zu vernichten.

10. Wie der durstige Soldat trinkt, auch wenn das Wasser

bitter oder trübe ist, so verfährt auch das schlechte Weib,

wenn sie ihren ekelhaften Körper und ihres Mannes Lager

beflecken will.

11. Alle brauchen das: jeden, den sie treffen, wollen sie

haben (im Original ein obszöner Ausdruck).

12. Vier Dinge werden nie satt: die Erde, die Hölle, das

Feuer und die weibliche „Natur" (zur Bedeutung von „Natur"

vgl. V. 101).

13. Das Weib tut deinen Willen nicht, sondern möchte

dich vor deinen Feinden entehren.

Der Name des Salomo als Autors dieser Sätze ist nicht

völlig aus der Luft gegriffen: Nr. 3 hat eine ferne Verwandt-

schaft mit Prov. 7, 26. Nr. 8 ist eine freie Umarbeituug von

Prov. 27, 15. Nr. 9 stammt aus Prov. 14, 1. Zu Nr. 10 vgl.

Sir. 26, 12 x
). Nr. 12 ist eine ganz freie Fortbildung von

l
) Die Zuteilung des Sirach an Salomon kommt übrigens auch sonst

vor. Vgl. P.Vogt, Zwei Homilien des hl. Chrysostomus, B.Z. XIV (1905) 504 ff.
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Prov. 24, 50 ff. (16). Die in den Prov. oft gebrauchte Anrede

Yle kehrt in Nr. 4 wieder. Die sonstigen auf das Weib be-

züglichen Stellen in Prov. enthalten nur ganz ferne Anklänge.

Die Herkunft der übrigen Sprüche kann ich nicht feststellen.

Vielleicht kannte der Verfasser eine Sammlung volksmäßiger

Sprüche unter dem Namen des Salomon. Manche Anklänge finden

sich in mittel- und neugriechischen, auch italienischen und

anderen Sprichwörtern Statt einzelne Beispiele aufzuzählen,

verweise ich auf die reichhaltige Zusammenstellung unter dem

Schlagworte yvvalxa bei N. Polites, IlaQoijuiai Bd. 4 (1902)

S. 182-249.

Unter den aus der Profanliteratur geschöpften Belegen

behandelt der Verfasser am ausführlichsten die Geschichte von

der treulosen Witwe (V. 377—418). Als Quelle nennt er selbst

zweimal (V. 377 und 418) den Asop. Damit kann aber nicht

der griechische Asop gemeint sein; denn sowohl in den grie-

chischen Fabeln des Asop 1

) als in der griechischen Vita Aesopi*)

wird die Variante von der Witwe und dem pflügenden Bauern

erzählt, nicht die in W wiedergegebene gemeinhin unter dem

Titel „Matrone von Ephesus" bekannte Geschichte. Diese steht

außer bei Petron 111 f. in den äsopischen Fabeln des Phädrus

(App. I 13), und so erklärt sich wohl die Anführung des Asop.

Die Ersetzung der Räuber des Phädrus (und Petron) durch

einen Räuber (Dieb) und des Kreuzes durch den Galgen,

sowie die Lokalisierung in Athen kommen wohl auf Rechnung

des Weiberfeindes.

3. Sprache.

Der zügellosen und willkürlichen Mißhandlung der Quellen

und Tatsachen entspricht die ungelenke Sprache und Metrik

des W. Die Ausdrucksfähigkeit des vulgären Idioms war längst

in einer Reihe von Werken bewiesen worden; was unser

1
) Ed. Halm 109 (aus der Vita).

2
) Fabulae Romanenses ed. A. Eberhard S. 299. Über die Ver-

breitung der Geschichte vgl. Ed. Grisebach, Die treulose Witwe.

Stuttgart 1877. E. Rohde, Der griechische Roman 2
S. 595.
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Verfasser bietet, ist ein gewaltiger Rückschritt, der sich nur

aus seiner persönlichen Unfähigkeit erklären läßt. Seine merk-

würdige Unbeholfenheit tritt namentlich im ersten Gedicht

hervor, wo er nach fremden Quellen einige Gedankenreihen

und Tatsachen zum Ausdruck bringen soll; im zweiten Ab-

schnitt spricht er etwas verständlicher, offenbar, weil er hier

nicht durch gegebene Stoffe gebunden ist und frei von der

Leber weg reden darf. Das sprachliche Rohmaterial entnimmt

der Verfasser wohl ziemlich getreu der ihm bekannten lokalen

Mundart. Die Einheitlichkeit wird nur wenig durch Elemente

fremder Dialekte und durch gelehrten Einfluß gestört. Auf

Dialektmischung beruht vermutlich das auffällige Schwanken

zwischen den gemeinneugriechischen Formen der 3. Person

Pluralis auf -v (-ve) und den heute besonders auf den Sporaden

und in Westkreta üblichen auf -gl Das ganze Werkchen ent-

hält etwa 193 Formen auf -v (-ovv, -ovv, -av z. B. ayvcogi^ow,

jiiadovv, jioAejLiovoar, ecpevQfjxav) und etwa 72 Formen auf -oi

bezw. oiv (-ovoi, -ovot, -eoi, -äoi, -cuoi, -cbot, -aoi z. B. xdju-

vovoi, yeXovoi, Tiavigevrovoi, Xeoi, Jtäoi, xXaToi, tqöjoi, eygdyjaoi).

Ein bestimmtes Prinzip in der Anwendung der zwei Formen-

systeme ist nicht zu erkennen; nur sieht man zuweilen, daß

die Bedürfnisse des Verses, besonders des Reimes, für die Wahl

maßgebend waren; außerdem sind dieselben Formen mehrfach

gruppenweise vereinigt; vgl. V. 658 ff.; 1115 ff.

Die Reminiszenzen aus der Schule oder Kirche spielen eine

sehr geringe Rolle. Hierher gehören Wörter und Formen wie

ovöev, jui]Sev, rov öq?ecog (36), ejigärrero (53), ovrcog (134), fj

ävojuog (168), rexvov (190; mit der drolligen Bemerkung: (bodv

xo Myei Tco/uaiixa), i)v (232), demore (276), del (284), eloiv (285

in einem Zitate), ov (305 in einem Zitate), Iva (697), jivq (1169);

vereinzelt stehen die in manchen Vulgärtexten so häufigen

tautologischen Makaronismen wie del xal Tidvioisg (117). Die

geringe Zahl gelehrter Elemente scheint sich schwer mit dem

prahlerischen Hinweis auf zahlreiche griechische Autoren zu

vereinigen; aber dieser Hinweis beruht größtenteils auf

Schwindel; außerdem steht der Autor offenbar mit seiner
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ganzen literarischen Bildung mehr auf lateinisch-italienischem

Boden als auf griechischem; vgl. unten S. 371 f.

Viel mehr als in der Inkonsequenz der Formenlehre und

im geringen Vorrat und der zuweilen recht ungeschickten Aus-

wahl der Wörter verrät sich die sprachliche Unerfahrenheit des

Verfassers in der Syntax. Sie ist vulgär im feindseligsten Sinne

des Wortes. Vulgär sind namentlich allerlei Konstruktionen

nach dem Sinn, unmögliche Ellipsen, auch die starken Attrak-

tionen und Prolepsen der Objekte, die jeder Schulgrammatik

spotten u. s. w. Vgl. z. B. Sätze wie xal elg xov öiaßolov xov

deojuov xajujuta vd jur) xov eyXvorj (43); äjujur) eov rjoovv r) alxia,

'Addju, xrjg yvvaixbg vd yevrj (90); xov ävöga Xeyei r) fielen yga<pr),

fiebv el%e naxega, äjujurj xrjv änioxov yvvrj ovde xvgiv ovde na-

xega (107 f.); weitere Beispiele 110 (Wechsel des Subjekts);

121 f.; 140 f.; 142 (pk verdorben?); 162; 253 f. ; 263; 339

(jue verdorben?); 346 u. s. w.

Vulgär ist außerdem vor allem die Vorliebe für den para-

taktischen Satzbau und als Folge die Armut an Konjunktionen.

Das wichtigste Bindemittel ist das bescheidene xal, das der Ver-

fasser ohne Skrupel zum Ausdruck der verschiedensten logischen

Verhältnisse anwendet. Der Stil wird dadurch stellenweise

zum kindlichen Gestammel. Außer xal gebraucht W folgende

Konjunktionen und Adverbialausdrücke zur Satzverbindung —
immerhin noch mehr, als man nach dem Eindruck der ersten

Lektüre erwartet: äxojurj, äXXd, äjujur], äv, edv, äg, äcpoxeg, äqP ov,

yovv, de, diavd, odiavd, diavd jurj, äiaxi, oäiaxi, äi'avxb, öid xovxo,

dioxi, el, et jurj, eiieidrj, r), xaficbg, xaXd xal äv (= obgleich),

Xoinbv, jurj, jurjde, jurjdev, vd (Iva 697), vd jurj, vd jurjdev, vd jurjde,

ojuoog, övxd (971), öjiov (ojiov; teils als Relativ teils = während

doch, wo doch), ooov, oxav, öxav äv (825), ort, öxi vd, oxi vd jurj,

ovde, ovde xäv, ovv, Jtagd jiov, nag'
1

ov, ngb xov vd, Ticbg, xö

Jiöoov, xo Ticbg, xö xl, obg, cbg nov (bis), obodv (odv), obodv vd,

ebg vd, oooxe. Bezeichnend für die sprachliche Sterilität des

Verfassers ist es, daß er, wenn ihm eine Partikel eingefallen

ist, dieselbe häufig mehrmals nacheinander gebraucht z. B.

V. 15—17 Statt, 19 f. ejietdi], 95 f. und 108 ff. ä/ijur), 161 f.
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Xouiov, 214 ff. diavd u. s. w. Besonders deutlich verrät sich die

mangelhafte literarische und logische Durchbildung des Vulgär-

idioms in der unbeholfenen Einführung deklarativer, finaler,

konsekutiver, konditionaler und kausaler Nebensätze. Eine

ganze Musterkarte von Beispielen bieten schon die ersten zwanzig

Verse: ön vä konsekutiv „auf daß" (V. 4), cos vä deklarativ

(13), vä zum Ausdruck eines konditionalen Verhältnisses (17;

vgl. Jannaris, An List. gr. grammar § 1774 c), zweimal nach-

einander eTieidr) (19 f.).
1

)

]

) Die Verwischung der alten Unterschiede in der Funktion der

Konjunktionen und das Aussterben mancher (z. B. ojoxs) hat zu allerlei

Neubildungen geführt. Besonders suchte man durch Verbindung mehrerer

Konjunktionen (auch Pronomina) — ähnlich wie im Romanischen — die

Bedeutung neu zu präzisieren oder alte Konjunktionen zu ersetzen. Zu

den oben aus W angeführten Beispielen (dcavä, oxi vä u. s. w.) mögen

noch einige aus sonstiger Literatur gefügt werden: oxc vä Achill. 167;

Synt. III 198, 6 und 12; Apoll. 124; Georg. Belis. 191; Dig. III 781 (und

passim); Koron. S. 21,6. diavä Sen. puell. 173. oyiavä Koron. S. 12, 18.

wg Iva Achill. 1651; Belth. 65. dog diaxi Dig. V S. 337, 140. ö'jtcog vä

Synt. I 71, 20; Flor. 355. oti nüg Dig. III 269. Jicög ort Koron. S. 18,9.

ecog oxov vä Synt. I 70, 6. wg oxov Achill. 458. ecog cbg Apoll. 508. d>oäv

xai äv Lyb. 255. Hinsichtlich dieser Doppel- und Tripelkonjunktionen

bestehen zwischen den einzelnen Werken der vulgärgriechischen Literatur

erhebliche Schwankungen, deren genauere Untersuchung sowohl für die

Entwickelungsgeschichte der Konjunktionen als für die Bestimmung der

Entstehungszeiten und -orte manches lehren dürfte. Vielfach bemerkt

man, wie die Konsolidierung der Funktion und das Obsiegen des Ge-

brauches solcher Neubildungen durch die Konkurrenz der im lebendigen

Sprachbewußtsein teilweise oder ganz verblaßten antiken Konjunktionen

durchkreuzt wird. Dieser fortwährende Kampf und dieses Nebeneinander

der alten und der neuen Bindewörter und ihrer Funktionen müßte bei

einer wissenschaftlichen Untersuchung dieses noch ungeschriebenen Ka-

pitels der Geschichte der neugriechischen Sprache ganz besonders be-

achtet werden. In den Monographien über die altgriechischen Partikeln

[zitiert bei R. Kühner, Ausführliche Gramm. II (1904) 116 Anm.] ist die

spätere Entwickelung nicht beachtet. Die einzige nennenswerte Vor-

arbeit ist meines Wissens A. N. Jannaris, An historical greek grammar,

London 1897 § 1700 ff.
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4. Metrik.

Am schärfsten bekundet sich die formale Rohheit und Zer-

fahrenheit des Weiberfeindes in der beispiellosen Verwahrlosung

der Metrik. Im ersten Poem verwendet er den politischen

Fünfzehnsilber, das bekannteste und bequemste Versmaß der

mittel- und neugriechischen Literatur, dem sich die Vulgär-

sprache zur ungezwungensten Stegreifdichtung fügt. Trotzdem

wird der Verfasser mit der kinderleichten Versifikation nicht

fertig. Selbst bei der weitgehendsten Anwendung aller nur

irgendwie möglichen Verschleifungen, Synkopen u. s. w. wider-

streben viele Verse der Schablone. Verse wie V. 35, der nicht

weniger als 25 Silben zählt, sind ja selten, aber störende Über-

silben begegnen auf Schritt und Tritt, und allenthalben zeigt

sich ein auffallender Mangel an rhythmischem Gefühl. Merk-

würdig ist, daß der Verfasser die einfachsten und nächstliegen-

den Mittel zur Korrektur der Verse unbenutzt läßt. Er schreibt

z. B. V. 9:

ödiaxi ovdev evai öwaiöv nvdg vä daQanevorj

und verschmäht die metrisch richtige und zu seiner Sprache

völlig passende Formulierung:

diari dev evai dvvaxov u. s. w.

Von solchen durch leichtere Eingriffe korrigierbaren Versen

wimmelt das Poem. Man findet aber auch unheilbare Vers-

ungeheuer wie V. 19:

ijieidi] 6 vorjTYjg xwv jueXXovrcov ttjv (bvo/uaoe yvvatxa.

Der unbeholfene Versmacher muß gefühlt haben, daß ihm

der politische Langvers nicht geriet. So entschloß er sich denn,

für den zweiten Gesang ein kürzeres Maß zu wählen, den tro-

chäischen Achtsilber. Dieser einem Weiberhasser schlecht

anstehende „anakreontische" Vers war in der byzantinischen

Zeit öfter angewandt worden, sowohl in der gelehrten als in

der volksmäßigen Literatur, in der ersteren z. B. von Johannes

Katrares, Markos Angelos, Johannes Komnenos 1

), in der letz-

i) Vgl. Krumbacher, Gesch. d. byz. Lit. 2 S. 780 f.
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teren von Hermoniakos in seiner schauderhaften Dias 1
), von

dem anonymen Verfasser der Geschichte von Ptocholeon*), auch

in einer lyrischen Einlage in Lyb. V. 3476 ff. Während diese

Dichter, die wohl alle — von Katrares und Hermoniakos steht

es fest — im 14. Jahrhundert oder nicht fern von den Grenzen

dieses Jahrhunderts lebten, den trochäischen Vers noch reimlos

gebrauchen, hat der Weiberfeind auch seine Kurzverse, wie die

politischen, mit Reimen ausgestattet. Sein Mangel an Form-

sinn ließ ihn aber auch diesem Maß nicht treu bleiben. Die

akatalektischen vierfüßigen trochäischen Verse (z. B. rcboa delw

vd aQxivioco) werden häufig durch katalektische unterbrochen

(z. B. rd yvvalxeia cpvoixd). Während aber Wilhelm Busch

die katalektischen Verse neben den akatalektischen mit der

hübschen Abwechselung der weiblichen und männlichen Reime

anwendet und dadurch das Maß belebt z. B.:

Wie der Wind in Trauerweiden

Tönt des frommen Sängers Lied,

Wenn er auf die Lasterfreuden

In den großen Städten sieht,

schiebt der Weiberfeind die Siebensilber ganz willkürlich

zwischen die Achtsilber ein, wo sich gerade aus dem Gedanken-

gang und Wortlaut bequemer männlich gereimte Verse ergeben.

So treffen wir z. B. im Anfang des Poems 2 Achtsilber, dann

2 Siebensilber, dann 18 Achtsilber, dann wieder 2 Siebensilber,

dann 24 Achtsilber, dann wieder 4 Siebensilber u. s. w. Der

männliche Reim ist zuweilen durch den Nebenton vertreten

z. B. 556 f.:

adXia juov, 6 T^ovxaoog

xal (paiverai cbodv TovQxagog.

Als ob der Willkür noch nicht genug wäre, mischt der Ver-

fasser unter die rein trochäischen Verse öfter trochäische Verse

mit einer Vorschlagsilbe ein wie (528 f.):

dxojur] e'xovv ä),Xov eva,

OTiov jue xo 'jzaotv efieva.

1
) Vgl. Krumbacher, Gesch. d. byz. Lit. 2 S. 845 f.

2
) Ebenda S. 807 f.
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Doch werden solche Sonderverse meist nur paarweise gebraucht,

so daß der fortlaufende Rhythmus nicht allzusehr gestört wird.

Zuweilen erlaubt sich Misogynes noch größere Freiheiten; er

verbindet z. B. einen Siebensilber mit einem durch die Vor-

silbe verstärkten Siebensilber, beide mit Nebentonreim, dann

einen Siebensilber mit Vorschlag mit einem gewöhnlichen

Siebensilber (556 ff.)
1
):

Auch im Innern der Verse ist manches nicht in Ordnung.

Doch könnten die meisten scheinbar ganz widerspenstigen Verse

durch Verschleifungen, Synkopen, Ersetzung gelehrter Formen

durch kürzere vulgäre u. s. w. in eines der erwähnten Schemen

gezwängt werden. Häufig widerstrebt dem Schema der Wort-

akzent wie V. 542 rä jiQÖocojta (Vers: prosopa) xovg nlov^ovv.

Zu der Formlosigkeit des Versbaues stimmt die zügellose

Behandlung des Reimes. Allerdings herrscht, wie ich früher 2
)

nachgewiesen habe, in der vulgärgriechischen Poesie des 15.

—

17. Jahrhunderts bez. des Reimes eine weitgehende Willkür.

Selbst gleiche Lautkomplexe werden zum Reime verwendet,

teils indem ein zweisilbiges Wort mit einem durch einen

Kompositionsteil vermehrten Worte desselben Ausgangs reimt

(juevei— vjiojuevei), teils indem sogar zwei völlig gleiche Wörter

1
) Ein ähnliches Metrum, in dessen Schema je zwei achtsilbige

jambische Verse mit je zwei siebensilbigen wechseln, gebrauchte N. Ne-

phakos in seiner naiven Schilderung des Aufruhrs in Smyrna i. J. 1797

('Ioxogia xov <Z>Qayxo[Aaxakä öiä oxiftoiv jioXixixwv), AeXxtov xfjg tax. xai

i&voXoy. it. xfjg
C

EXX. 6 (1904) 368 ff. z. B.

Aayyddia, xä/mtoi xai ßovvä,

aXagyiva. xai xovrivä

xai xd>Qsg xai loyqia,

äv&Qobjiot xai d"t]Qia xxi.

2
) Ein dialogischer Threnos auf den Fall von Konstantinopel,

Sitzungsber. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. d. Kgl. Bayer. Akad. d. Wiss.

1901 S. 339 ff.



Ein vulgärgriechischer Weiberspiegel. 363

oder Wortgruppen reimen {alla—älXa); zuweilen finden sich

auch ganz barbarische Reime d. h. Verbindung von Wort-

ausgängen, die nur ähnlich klingen (omn—qijztei)
1
). Während

aber in anderen Gedichten solche Freiheiten relativ selten sind,

schwelgt W geradezu in allen Spielarten unmöglicher Reime,

natürlich auch in den drei erwähnten stärksten Lizenzen:

a) Reim durch gleiche Wortteile z. B. ävanavorj —fiaga-

Ttavorj, exsivrjv—alo%vvr)v, TioXejuovotv—£7i£$vjuovoiv, Xafiaöjueveg

— nXavsjueveg, XvTQCOfxevoL— ocoojuevoi, juayagiojueveg— äq?cogio-

jueveg, e%eig— ane%eig u. s. w.

b) Reime durch gleiche Wörter z. B. oocpiav — oocpiav,

diaßoXov—diaßöXov, lQpdvr\—lcpdvY\, navayia—navayia, narsga—

nazsga, zvonlayyyiav xov— evonXayyyiavxov, Tdg~etg— Tdg~Eigu.s.w.

c) Barbarische Reime z. B. egjuijveyjco— ipe^rj, ovvfieoco—
TtagaoTTjoco , eyva)Qi£ovv — ipeg~ovv, äg^eyjco — XQVipco , yevrj —
lnaiqvr\, oeßag — Evav, jzgocpfjzeg— äv&Qtibnovg, exeWeg— nXi-

fiovg, (pvorj — vjiäoi, yvQioovv— cpvor] u. s. w.

Das zweite Poem ist hinsichtlich des Reimes etwas kor-

rekter als das erste, obschon auch hier alle die erwähnten

Unarten häufig vorkommen. Öfter sind drei Verse statt zwei

durch den Reim verbunden oder es fehlt der für den Reim

erforderliche Gegenvers; vgl. V. 23, 36, 55, 78—80, 81, 94,

199, 379, 672. Auch das Schema a b b a findet sich, wie

V. 212-215. V. 220—223 scheint das Schema ab ab beab-

sichtigt zu sein. Die unbeholfene Handhabung des Reimes

in W ist übrigens für eine prinzipielle Frage lehrreich. Hätten

wir nicht sonstige Anhaltspunkte für die zeitliche Festlegung

des Werkes, so könnte jemand aus der Ungeschicklichkeit des

Verfassers in der Herstellung des Reimes den Schluß ziehen,

das Poem müsse in die erste Zeit der Einführung des Reimes

in die griechische Literatur, also in den Ausgang des 15. Jahr-

hunderts, gehören. Ahnliche Schlußfolgerungen trifft man in

der literarhistorischen Forschung nur zu häufig. Unser Fall

zeigt aber, wie sehr die allgemeine Evolution durch individuelle

Ausnahmen unterbrochen werden kann.

1
) Genauere Nachweise a. a. 0.

1905. Sitzgsb. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. 25
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5. Zur Textkonstitution.

Bei der textkritischen Behandlung des W ist vor allem

zu bedenken, daß wir es mit einer Hs zu tun haben, die, wie

unten (Seite 370 f.) gezeigt wird, wenn nicht auf dem Schreib-

tisch des Autors selbst, so doch in dessen nächster Nähe ent-

standen ist, mit einem Elaborat, das vom Autor teils diktiert,

teils nach flüchtigen Skizzen des Autors von einem ungeschickten

und törichten Schreiber hergestellt worden ist. Außer dieser

paläographischen Tatsache beweist die allgemeine grammatische,

metrische, stilistische und inhaltliche Beschaffenheit des Textes

mit absoluter Sicherheit, daß der ungeschulte und unfeine Geist

des Autors selbst die Hauptschuld an den zahlreichen Unge-

schicklichkeiten, Inkonsequenzen und Irrtümern trägt. Bei

dieser Sachlage ist für den Herausgeber die allergrößte Zurück-

haltung geboten, wenn er nicht Gefahr laufen will, statt die

Hs in einem fort den Autor selbst zu korrigieren und dadurch

die sprach- und kulturgeschichtliche Bedeutung des Textes zu

verdunkeln. Man könnte mit allerlei Gründen sogar die For-

derung verteidigen, einen solchen Text, wie es mit autographen

Briefen, Urkunden u. s. w. geschieht, ohne jede Änderung ab-

zudrucken. Eine flüchtige Durchsicht der Hs muß aber über-

zeugen, daß dieses Verfahren unwissenschaftlich und unzweck-

mäßig wäre: unwissenschaftlich, weil trotz der engen Be-

ziehungen zwischen Autor und Hs doch nicht wenige Fehler

erst durch Unverstand und Nachlässigkeit des Schreibers in

den Text hineingekommen sind ; unzweckmäßig, denn der Text

bliebe dann den meisten Lesern so gut wie verschlossen, und

auch einigermaßen erfahrene Kenner der volksmäßigen Sprache

würden sich nur mit einem erheblichen Aufwand von Zeit und

Mühe zurechtfinden. Vgl., von der allenthalben störenden Ver-

wahrlosung der Lesezeichen und Interpunktionen abgesehen,

Lesungen wie Jtvvovzag 106, vaovyr\oTf\ (= vd
e

ov%ioxfj d. h.

vd fjov%io$f]) 352, eväora£e (= ißdozaCe) £4:7, vavxidvovv (= vd

(pTeidvovv) 504, smifjiia (== ev&v/uia) 574, xiga) öodv (= tyjq cbodv)

687, fjfjiiv (= et /ni]v) 696, vdjuEliydojuEvrj (= vd '/um hydco-
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jiievi]) 923, äv/uedr) (— äv /ue 'dfj d. li. idfj) 925, evovXooav

(= eßovXXaJoav) 966, Toxs (= Aoxe) 1001, vaXojito&tjoco (= vä

^XXomoxrjooo) 1006 u. s. w.

Hier muß der Herausgeber eingreifen und hier liegt seine

erste Aufgabe. Er hat durch Annäherung des Textes an die

jetzt übliche Orthographie und durch Herstellung der Lese-

zeichen und Interpunktion einen bequem lesbaren Text zu

schaffen. So habe ich den ganzen in der handschriftlichen

Fassung geradezu abschreckenden Text durchkorrigiert; da-

gegen habe ich, von einzelnen Emendationen und einigen anderen

besonders motivierten Fällen abgesehen, nichts geändert, was

ins Gebiet der Phonetik selbst eingreift. Konserviert wurden

das Schwanken der Hs zwischen der gelehrten Schreibung oft,

tzx, vd, avo, evo und der der Aussprache gemäßen ox, opx, vx,

ayj, exp u. s. w., die Inkonsequenz im Ausdruck des b, das bald

mit 7i, bald mit /uti wiedergegeben wird, das Schwanken zwischen

eg und ag im Acc. PL Fem. (selbst in Fällen wie xäg XcoXeg

489), auch die gelehrten Formen, die dem Metrum widerstreben,

endlich die konsequente Vernachlässigung der Verschleifung

(vgl. Dig. V S. 352). Öfter blieb es freilich sehr zweifelhaft,

ob ein einfaches Schreibversehen oder eine individuelle Ent-

gleisung oder Laune des Autors vorliegt; vgl. die seltsame

Form öXiyöx£ovxo (456) neben dem üblichen öXiyovx^ixo (135).

Vielfach machte sich der Mangel einer konventionellen

Regel für die Edition vulgärgriechischer Texte und für gewisse

orthographische Dinge fühlbar. Das betrifft z. B. die Behand-

lung der Enklitika und Proklitika. Die enklitischen Pro-

nomina (xov, xtjg u. s. w.) habe ich als solche zunächst da be-

handelt, wo sie als Possessiva fungieren nnd also ganz eng

mit dem Nomen verbunden sind; im übrigen war mir das Be-

dürfnis des Verses maßgebend; doch konnte bei der weitgehen-

den Lockerheit der Metrik des W eine absolute Konsequenz

nicht erreicht werden. Mehrere Wörter sind in der Hs als

Proklitika behandelt und daher ohne Akzent geschrieben, so

regelmäßig va, äg, äv, önov (Relativ und Konjunktion), oft

auch ovde, diava, der, jus und andere Präpositionen. Hier bin

25*
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ich nicht der Hs, sondern dem allgemeinen Usus 1

) gefolgt und

habe also immer vd, äg, äv, dev, jue u. s. w. geschrieben. Zweifel

erhoben sich bezüglich der zweisilbigen Partikeln otzov, ovde,

diava. Da otzov auch in anderen Vulgärwerken den Ton bald

auf der ersten, bald auf der letzten Silbe trägt, so habe ich

nach dem Metrum bald otzov, bald otzov akzentuiert. Bei ovde,

jur)de verlangt das Metrum oft gebieterisch den Ton ovde, jurjde.

Bei der Konjunktion diava konnte nur zweifelhaft sein, ob man,

wie manche tun, did vd oder diava schreiben soll; ich habe

das letztere vorgezogen, da die zwei Kompositionsteile völlig

zu einem Worte verwachsen sind.

Ein so radikal konservatives Verfahren, wie es hier für

W angewandt ist, wird wohl auf manchen Widerspruch stoßen.

Ich halte aber ein streng konservatives Prinzip — natürlich

immer mit dem durch besondere Umstände bedingten Spiel-

raum — für die Publikation vulgärgriechischer Texte über-

haupt für notwendig. Erstens bedenke man folgendes: In den

letzten Jahrzehnten ist auch bei der kritischen Behandlung

altgriechischer Texte die Anpassung an eine imaginäre Einheits-

grammatik in Mißkredit geraten, und immer mehr verbreitet

sich die Erkenntnis von der Mannigfaltigkeit der Sprachformen

nach Zeit, Ort und Individuum. Noch mehr gilt aber der Satz

von der Mannigfaltigkeit des Wirklichen bei unseren Texten;

denn ihre Autoren besaßen für ihre Formgebung weder eine

allgemein anerkannte zeitgenössische Literatursprache, noch

kanonische alte Muster, noch eine feste grammatische und

lexikalische Theorie; dazu waren sie oft infolge subjektiver

Ignoranz oder Sorglosigkeit in der sprachlichen Form inkon-

sequent und willkürlich. Zweitens gibt es hier immer wieder

unvorhergesehene sprachliche Probleme und neue, der träumen-

den Schulweisheit noch unbekannte Tatsachen, für deren Unter-

suchung oder Feststellung irgendwelche durchgreifende Kor-

rekturen der Herausgeber höchst hinderlich werden können.

l
) Nur in Wagners Trois poenies wird stets äg geschrieben, daneben

aber inkonsequent stets vä.
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Drittens sind die Hss der vulgärgriechischen Werke von den

Archetypen meist nur durch wenige Mittelglieder getrennt, und

die bei antiken Texten oft gebrauchte Voraussetzung einer

durch die zahlreichen Abschreiber verschuldeten Korruption

trifft hier in viel geringerem Maße zu.

Der Herausgeber muß hier weniger nach den allgemeinen

Forderungen der Logik und Grammatik, als nach sorgfältiger

Abwägung der Bildung des Autors und der schriftsprachlichen

Zustände seiner Zeit verfahren; er muß weniger als Linguist,

denn als Philologe arbeiten. Er darf z. B. die Phonetik und

Morphologie des Textes nicht ohne weiteres so konstituieren,

wie sie etwa nach dem heutigen Stande der Linguistik in der

Zeit und an dem Orte der Entstehung des Textes vorausgesetzt

werden muß, sondern er wird auch das individuelle Schwanken

des Autors zwischen Schul- und Volkssprache und sein unbe-

holfenes Ringen mit dem noch wenig ausgebildeten und noch wenig

fixierten Sprachmittel in Betracht ziehen, um so ein möglichst

getreues Abbild des Werkes, wie es der Autor niedergeschrieben,

und des schriftsprachlichen Zustandes seiner Zeit zu geben.

Durch die Anwendung eines vernünftig konservativen

Prinzips bei der Herstellung des Textes kann dann auch der

kritische Apparat, was immer ein Vorteil ist, auf ein Minimum

beschränkt werden. Itazismen, falsche Doppelkonsonanz und

umgekehrt, unrichtige Worttrennung, falsche Lesezeichen u. s. w.

sollten nur in besonders motivierten Fällen notiert werden.

Unter den Text gehört nur das, was auch phonetisch von der

aufgenommenen Lesung abweicht. Die Belastung des Apparats

mit Orthographica hat immer die schlimme Folge, daß die

wirklich wichtigen Varianten im Wüste gleichgültiger Dinge

untergehen. Das ist von anderen und von mir schon mehr

als einmal gesagt worden; es kann aber anscheinend gar nicht

oft genug wiederholt werden. Wenn ich nur an das zurückdenke,

was ich in den letzten zehn Jahren von Neuausgaben gelesen

habe, so könnte ich eine stattliche Liste von Sünden gegen

die angeführten Sätze zusammenstellen. Selbst John Schmitt

hat, um das letzte größere Beispiel zu nennen, in seiner so
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schönen und verdienstvollen Ausgabe der Chronik von Morea

(London 1904) sich in der Auswahl seines Apparats zu wenig

Beschränkung auferlegt. Was für einen Sinn hat es z. B., die

allgemein üblichen Abkürzungen wie ävov, jiQtdQxys» Xv u - s - w -

eigens zu notieren oder die Ligatur für r\v typographisch wieder-

zugeben? Was sollen Orthographica wie exlavoev, evydlovv,

Evftvg u. s. w.? Solche Dinge hätten ein für allemal durch

eine Vorbemerkung (etwa S. XXII ff.) erledigt werden können,

wenn sie nicht aus einem ganz speziellen Grunde notiert werden

mußten. l

)

Ebensowenig als die sprachliche Form durften in W die

zahlreichen Verstöße gegen das Metrum und gegen den Reim,

die stilistischen Unebenheiten und die sachlichen Irrtümer be-

seitigt werden; denn ihre Qualität und ihre Massenhaftigkeit

beweist, daß sie wenigstens in der Hauptsache vom Autor her-

rühren. 2
) Unsicher bleibt bei W, ob der Autor wirklich nicht

imstande war, ein erheblich korrekteres Werk zu leisten, oder

ob er nur durch äußere Umstände verhindert wurde, selbst eine

gründliche Revision vorzunehmen. Die Hs macht den Ein-

druck, als habe der Kopist die Entwürfe bezw. die Diktate des

Autors mehrfach mißverstanden. Da es aber unmöglich ist,

die Grenze zwischen Kopist und Autor genau zu ziehen, bleibt

äußerste Zurückhaltung das einzig Richtige. Es wäre fürwahr

1

) Schmitt sündigt hier gegen die Regel, die er selbst in seiner

anregenden Studie „Über phonetische und graphische Erscheinungen im

Vulgärgriechischen ", Leipzig 1898, S. 12, aufgestellt hat. Übrigens geht

Schmitt in dieser Schrift m. E. in der Uniformierung (bez. der Schrei-

bung nx für 9?r, n für /njt u. s. w.) insofern zu weit, als er keinen Unter-

schied macht zwischen den Arten der Überlieferung und keine Rücksicht

darauf nimmt, daß gewiß auch manche Autoren in der Schreibung und

vielleicht auch in der Aussprache infolge des Schuleinflusses schwankten.

Jedenfalls darf man nicht alle Texte über einen Kamm scheren, sondern

muß das richtige Verfahren von Fall zu Fall ausfindig machen.

2
) Damit ist gesagt, daß auch in dieser Hinsicht immer von Fall

zu Fall entschieden werden muß. Nicht überall wird man gegen metrische

Fehler so nachsichtig sein dürfen wie bei W. Doch ist, wenn ich nicht

irre, E. Legrand wiederholt, z. B. in Georg. Const., in der Regulierung des

Metrums gegen die Hs viel zu weit gegangen.
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kein Kunststück, den ganzen Text nach den Regeln der Gram-

matik, Stilistik und Logik so hübsch zu frisieren, daß er sich

neben den besten kretischen Werken des 16. und 17. Jahr-

hunderts sehen lassen könnte. Aber ein solches Verfahren

wäre der Gipfel der Unmethode.

Welch folgenschweres Unheil angerichtet wird, wenn man

bei diesen wenig gelesenen und wenig gekauften Texten, die

nur selten die Wohltat einer zweiten Auflage erleben, mit der

aus einer glücklich überwundenen Periode der klassischen Philo-

logie stammenden subjektiven Willkür vorgeht, zeigen die Aus-

gaben von W. Wagner. Da sie faute de mieux noch immer

für eine Reihe von Werken die einzige Grundlage bilden, ist

es eine wissenschaftliche Pflicht, auf ihre üble Beschaffenheit

energisch hinzuweisen. Wagners Angaben über den hand-

schriftlichen Tatbestand sind häufig ganz unzuverlässig und

mangelhaft; dafür hat er, unterstützt von mehreren emen-

dationslustigen Freunden, die Überlieferung mit beispielloser

Willkür umgestaltet. Welche Monstren von „kritischen Aus-

gaben" durch diese doppelte Sünde herausgekommen sind, hat

an Tamerl. S. D. Papadimitriu 1
), an Alph. am. E. C. Holzer 2

)

trefflich nachgewiesen. Aber auch die übrigen Texte Wagners

dürfen nur mit größter Vorsicht benützt werden. Verhängnis-

voll ist es u. a. geworden, daß Wagner seine Texte viel zu

mechanisch durch eine gleichmäßige Schablone gepreßt und

die Unterschiede der Zeiten, der Geister und der Uberlieferungs-

weise zu wenig beachtet hat.

6. Zeit und Ort der Entstehung des Werkes.

W ist in der einzigen bekannten Hs ohne Autorname über-

liefert, und vermutlich hat es der Verfasser selbst für zweck-

mäßig gehalten, sich durch den Mantel der Anonymität vor

der Rache des von ihm so unhöflich behandelten Geschlechtes

x
) Odessaer Jahrbuch IV, Bjz. Abt. 2 (1894) 172 ff.

2
) Berl. philol. Wochenschr. 1885 S. 514 ff., 545 ff. Vgl. Gesch. d.

byz. Lit. 2 S. 814.



370 K. Krumbacher

zu schützen. Seine Person ist auch völlig gleichgültig. Da-

gegen ist es, namentlich für die Verwertung des Machwerkes

als eines Denkmals der Kultur- und Sprachgeschichte, nicht

überflüssig, die Zeit und den Ort seiner Entstehung wenigstens

annähernd festzustellen.

Die Abfassungszeit des W fällt höchst wahrscheinlich

mit der Entstehung der Hs zusammen. Mehrere Stellen

der Hs zeigen deutlich, daß der Autor und der Schreiber

eng miteinander verbunden waren. Allem Anscheine nach hat

der Schreiber teils nach einem Diktate teils nach Brouillons

des Autors gearbeitet. Für das erstere sprechen folgende Stellen

:

V. 223 steht ein überflüssiger Halbvers. Ebenda sollte V. 222

nach V. 220 kommen, mit dem er durch den Reim verbunden

ist; dem Sinne nach scheint er allerdings besser nach V. 221

zu passen; die Verwirrung in der ganzen Stelle ist offenbar

dadurch entstanden, daß der Autor aus dem Stegreif diktierte.

V. 259 hatte der Schreiber zuerst gesetzt: xirQivox^ojuid^r], dann

korrigierte er wegen des Reimes die Endung in -aivrj. Zwei

andere auch beim Niederschreiben ausgeführte Korrekturen

stehen V. 311 f.; doch kann ich aus der Photographie nicht

mit Sicherheit entziffern, was der Schreiber ursprünglich ge-

schrieben hatte. V. 364 schrieb der Kopist zuerst rö xekog de

ri]v juididv rjvQav änö'&afjLevrj^ durchstrich dann rjvQav und setzte

das Wort an den Schluß des Verses, um den Reim mit xogaola

herzustellen. V. 958 ist eine ähnliche Korrektur; zuerst wollte

der Schreiber setzen to ßaoievco, schrieb aber nur ib ß und

fuhr dann fort: xal va£covaiaiaßaoievco. Vgl. noch die im

Apparat notierten Korrekturen V. 683, 795, 933, 1004. Da-

gegen scheinen einzelne Partien nicht nach einem Stegreifdiktat,

sondern nach schlechten und teilweise unleserlichen Brouillons

niedergeschrieben zu sein. So erklärt sich wohl die Lücke

V. 580 f. Gegen die Identifizierung des * Autors mit dem

Schreiber, für die sich manche der oben erwähnten während

des Niederschreibens mit Rücksicht auf den Reim u. s. w. vor-

genommenen Änderungen anführen ließen, spricht außer der

Lücke V. 580 f. namentlich die Tatsache, daß V. 267—278
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fol. 268 r auf fol. 268 v mit unwesentlichen Varianten wieder-

holt werden. Dieses plumpe Versehen ist doch auch einem so

schwachsinnigen Autor, wie es der von W offenbar gewesen

ist, nicht zuzutrauen, sondern wohl so zu erklären, daß der

Verfasser einzelne Stücke des Poems wiederholt skizzierte und

daß dann der Famulus zwei solche Skizzen gedankenlos nach-

einander kopierte. Wenn nun die Hs allem Anscheine nach

aus dem 16. Jahrhundert stammt, so dürfen wir auch die Ent-

stehung des Poems selbst mit Sicherheit in dieselbe Zeit setzen.

Eine Frühgrenze ist gegeben durch die deutliche Anspielung

auf Ariostos Orlando furioso (V. 169 f.), der 1516 gedruckt

wurde. Zum 16. Jahrhundert stimmt auch die wiederholte

Erwähnung der Türken im feindseligen Sinne (V. 387,

557, 1006).

Die Heimat oder wenigstens der Wohnort des Verfassers

ist offenbar ein Gebiet, wo die Griechen schon seit langer Zeit

in innigster Berührung mit italienischer Bevölkerung standen.

Das zeigen die zahlreichen italienischen Wörter, deren Ver-

ständnis beim Leser und Hörer (vgl. V. 136) vorausgesetzt wird.

Natürlich sehe ich dabei ab von den allenthalben in vulgär-

griechischen Texten vorkommenden Wörtern lateinischen oder

italienischen Ursprungs wie omxi, ßiyXi^oj, ßiyXdxoQrjg, jraXdxi,

nogxa, ßovXXcovco, oxgdxa, xovjujzdgog. Aber in ein stark ita-

lienisch gefärbtes Milieu weisen Wörter wie xbv jutoxrjvrjv 385

(ital. meschino), jujiaydoa 413 (bagascia = donna impudica),

xbv cpogov 427 (foro), xovxgdöa 433 (contrada), Xaßovxa 608

(ngr. xb Xayovxo oder Xaovxo von venez. lauto), novxdva und

7zoxavix£a 660, 928, 1010, 1012, 1057, 1073 (putana), junovg-

deXt und /ujtovgdeXo 688, 1004, 1044 (bordello), xovcpexa 888

(confetto), (pgdgig 897, 942 (fra, frate), gocpidvog 1122, goqoidva

947, goopiarix^a 1050 (ruffiano), <pdXx£og 1122 (falso), naoxdg-

bixa 1183 (bastardo). Die meisten dieser Wörter kommen auch

in einigen anderen Texten vor, aber doch nur in solchen, die

in italienischer Umgebung verfaßt sind, z. B. in den Werken

der Kreter Sachlikis, Manuel Sklavos u. a. Ganz italienisch

sind, außer Aaoxagiva (568), die Namen in dem Mädchen-
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konvent V. 568 ff. : Maqiva, Karegha, Magtha, Za/j.nha (wohl

= Elisabetta 1

)), <&QavT£eoxiva. Man vergleiche damit die fast

ausnahmslos rein griechischen Namen in dem langen Hetären-

katalog, mit dem Sachlikis, der doch im übrigen auch viel

italienischen Einfluß verrät, sein zweites Mahngedicht abschließt

(Wagner, Carmina S. 94 ff.). Immerhin ist bemerkenswert, daß

zwei der in W vorkommenden italienisch geformten Mädchen-

namen, Karegiva und (ppavT^soxiva, sich auch bei Sachlikis

(V. 535; 543) finden. Auffällig ist nld^a 469 und 1160 =
Platz, piazza; denn nX weist auf spanisch-portugiesische (oder

rumänische) Phonetik hin; ein spanisches Wort könnte von den

spanisch redenden Juden im griechischen Orient entnommen

sein. Wir werden aber jiläx^a wohl richtiger als eine Art

Kontamination von griechisch jiXax- und italienisch piazza

auffassen müssen, wenn nicht etwa, was ich leider nicht fest-

stellen kann, die Form piazza in Italien selbst dialektisch vor-

kommt. Übrigens wird das Wort noch in einem zweiten, mit

W ungefähr gleichzeitigen Gedichte gebraucht, in dem naiven

Lobgesang auf Venedig (Wagner, Carmina S. 221 ff.), wo es

vom Markusplatz heißt (V. 14): fj nXax^a xr\q jj? eoxonoev aqxi

ovxa irjv elda.

Zweifellos lebte der Verfasser von W nicht bloß in italie-

nischer Umgebung, sondern verstand auch die italienische Sprache

und hat auch eine italienische Schule durchgemacht. Denn er

besitzt eine bei seinem sonstigen offenbar sehr niedrigen Bil-

dungsstand doppelt auffällige Vertrautheit mit der lateinischen

und italienischen Literatur. V. 340 ff. nennt er als Zeugen

zuerst die Lateiner und Italiener, dann erst die Griechen. Er

zitiert und benützt den Ovid (V. 345 ff.); er erzählt die Ge-

schichte von der treulosen Witwe nicht nach der griechischen,

sondern nach der lateinischen Überlieferung (Phaedrus); er

kennt das Werk des hl. Augustinus De civitate Dei und den

Philosophen Avicenna; er gesellt zu den berühmten Helden

zwei Figuren aus Ariostos Orlando Furioso, den Orlando und

!
) Wie ZaftJieXa Apoll. 424 — Isabella.
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den Rinaldo (V. 169 f.), und beruft sich endlich auf ein ita-

lienisches oder lateinisches Sprichwort (V. 193). Auf italienische

Aussprache des Griechischen deuten Schreibungen wie xrjhv =
d'Yjlvv (186), evrijula = ev^v^ia (574), tote = doie (1001),

'Eoaov = e

Hoav (191), Maididv = Mijdeiav (346), vielleicht

auch EOE7ZETOV 101.

Wenn somit der Autor offenbar seiner Bildung nach mehr

Italiener als Grieche war, so darf wohl auch mit Sicherheit

angenommen werden, daß er dem katholischen Bekenntnis

angehörte. Dafür spricht außer den oben nachgewiesenen

italienischen Charakterzügen und der Berufung auf den hl.

Augustinus vor allem die wiederholte unpolemische Beziehung

auf den cpodgig (V. 897 f. ; 942). Unter den (pgdgoi (cpgdgioi,

(pQEQLoi) werden bei den Byzantinern durchaus abendländische

Mönche verstanden. Vgl. die Nachweise bei Du Cange s. v.

Daß der Verfasser eine ziemlich ansehnliche und volk-

reiche Stadt im Auge hat, ergibt sich aus der Schilderung des

üppigen Lebens der Frauen, der Erwähnung eines öffentlichen

Platzes (1160) und vornehmer Häuser (Paläste) (618). Auf

venezianische Sitten deutet der Hieb auf die Gewohnheit der

Mädchen, ihre Haare blond zu färben (514). Ob die wiederholte

Erwähnung eines Gesetzes, das die Ehebrecherin ihrer Mitgift

beraubt (105, 797 f., 833, 844), zu einer näheren Ortsbestimmung

dienen kann, mögen Kenner der italienischen und griechischen

Rechtsgeschichte entscheiden. Nach allem haben wir den Ver-

fasser von W in einer unter venezianischer Herrschaft stehenden

größeren griechischen Stadt zu suchen und zwar, da der Dia-

lekt nicht zu Kreta zu stimmen scheint — wenigstens schreiben

die Kreter jener Zeit wie Stephanos Sachlikis, Manuel Sklavos

u. a. ein anderes Griechisch als W — wohl auf den jonischen

Inseln, etwa auf Korfu. Vielleicht lebte er sogar in Venedig

selbst; damit würden sich namentlich die sonst immerhin auf-

fälligen italienischen Mädchennamen erklären. Zum Schluß be-

merke ich noch, daß W eine Reihe von seltenen Wörtern mit

der vulgärgriechischen Übersetzung der Theseide des Boccaccio

gemeinsam hat, die 1529 in Venedig gedruckt und wohl nicht
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allzu lange vorher abgefaßt worden ist, z. B. juioxrjvrjg 385,

jiXaidgia 602, T^yaQi^ei 915, ovQid^eig (bezw. ovgiao^iog) 991,

cpaTa^oi (bezw. cpaloia) 1122. Die Nachweise gibt Du Cange

unter diesen Wörtern. Ich selbst kann dieser Berührung nicht

näher nachgehen, da mir die äußerst seltene Ausgabe dieses

Textes nicht zugänglich ist. Übrigens ist auch der Entstehungs-

ort der griechischen Theseide vorerst nicht bekannt, und ich

weiß nicht, ob es möglich ist, ihn festzustellen. 1
) Das letzte

Wort über das Lokalkolorit der Sprache des W muß lingu-

istisch gebildeten Griechen gelassen werden, die mit den Dia-

lekten der jonischen Inseln und Kretas aus lebendiger Kenntnis

genauer vertraut sind. Sicher scheint mir schon jetzt, daß wir

es mit einem südgriechischen Dialekte zu tun haben; dafür

spricht u. a. die Häufigkeit der Verba mit prothetischem s (s. die

Zusammenstellung im Kapitel IV zu V. 181) und Formen wie

ijojzaCev 102, tjfoyev 205 u. s. w. Vgl. Hatz. 71 f.

l
) Manche Verwandtschaft, hinsichtlich der plumpen Geschmack-

losigkeit der sprachlichen Form, der Zügellosigkeit der Metrik, besonders

des Reims, und der Vorliebe für italienische Wörter, zeigt W mit Koron.,

der i. J. 1519 schrieb. Auch Koron. gebraucht Reime wie ygdyico — xgdg~co,

Sjtdrag—"Agxag, >co\prj— dcpsvrevoj], Movgixrjv—ßgloxsi, Mnovyiavoi— äXXoi,

eöJtdgfir}—äv&rj, jiöXiv—fxdxrjv, xd/ujiov—yd/uov (nur Beispiele aus den ersten

8 Seiten; dazu auch häufig das Schema ö'Xovg — oXovg). Im Italianismus

geht Koron. trotz seiner klassischen Allüren noch weiter als W und —
Anna Komnena würde sagen — „befleckt den historischen Stil" („ro vcpog

xfjg lozoQcag xaTa/niatvet") durch Wörter wie vößo, gsdfxe, gi, Tgio/uqpdgco,

Xiya, ßix^ege, d/buiaoiadogoi, /ujtagovvoi, xov/ujrsgvaöovgog, Jiavrtsga u. s. w.

An Gedankenarmut wird W noch übertroffen durch Xenit.
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III.

Der Text.

Zwafdoiov xcov evyevixcov yvvaixcov xal xijuicoxäxcov f.262 r

äQ%0VXlO0COV.

I.

Elg xrjv i/nf]v öiäxQioiv xal f xqixov xrjv oocpiav

eXni'Qco xal naqaxaXco, vä Xäßco xrjv oocpiav,

juvijtiqv xal Xoyov xal ojiovöfjv, öoficdg vä eQfxrjvevjco,

öxi xavelg vä /urj evoefifj, eig xovxo vä jue ipef?}.

EJtetdi] äXrj&cdg eßovX^'&rjxa, vä nco xal vä ovvfyeoco 5

xä cpvoixä xcov yvvaixcov xal vä xa Tiaoacmjoa),

xovg cpiXovg /uov naoaxaXco, avxovg, ojzov /ue eyvcooi^ovv,

vä oxo%aoxovv xö eqyo /uov xal äv nxaico äg jue vjeg~ovv'

odiaxi ovdev evai övvaxbv, xiväg vä fiagaTtevor)

f fiäxrjg XcoXovg xal cpQÖvijuovg, öXovg vä ävanavor\. 10

cboäv ovdev xiväg xQixrjg Svvexai vä ävanavorj

xä ovo jueor), öjiov xoiftovv, xal vä xa ftaoajiavor},

ovxcog xal eyco eljuai ftaoQexbg, cbg vä jurjdev äoeor)

Cod. gr. Collegii graeci 4 fol. 262 r—283 r
.

Abweichende Lesung der Hs (Itazismen, Fehler hinsichtlich

der Doppelkonsonanz, Verwechselungen von Akut und Circumflex, das

Fehlen der Akzent-, Spiritus- und Apostrophzeichen und ähnliche für

die Phonetik gleichgiltige Orthographica werden nur in besonders moti-

vierten Fällen verzeichnet): Die Überschrift ist von erster Hand, aber,

wie es scheint, erst nach Herstellung der oberen Zierleiste und der ersten

Textzeilen nachträglich eingefügt worden. Cvva, darüber £ (oder £q ?)

mit Seitenstrich nach rechts oben, der wohl einen Akut darstellt
|
olq-

%6vziöcov
||
3 sQfirjvs und y>o (o nicht ganz sicher) über s

||
4 jus über va,

aber von erster Hand
||
5 svovkr)$r)v, über r^v von erster Hand xa

||
7 iy-

vcoqiCov, unter ov ein £ von erster (?) Hand (also iyvcoQi^ovv)
||

8 xpi^ovv

aus xps^ow korrigiert
||

10 /xärijo, aber [x steht außerhalb der Vertikal-

reihe und o ist nachträglich mit schwärzerer Tinte eingefügt, also

ursprünglich wohl fiärrj oder drrj
||
13 ovxog.
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xcov yvvaixcov ovde noocog ovde äxga, ovde jueor].

15 dtaxi äjzö 'dco fieXco vd elnco xal fteXoo diavd äg%eyjco

did xd noXXd rovg xd xaxd, noocog vd ut] xa xgvyjco'

diaxi ovdev evai dvvaxöv, xavelg vd Xeyr\ xr)v dXr\deiav,

vd fjtr) xov ßorjd-fj 6 ftebg, vd xbv ovvxgeyr] nXrj'&rjav.

enetdr) 6 vorjxrjg xcov jueXXovxcov xr)v cbvö/uaoe yvvaixa,

20 eneidi] t)g~ege, oxi fieXet eßyei dnb xovg ogiojuovg xovg dexa,

f. 262 v 07xov cogioev f\ %dgr\ xov xal eygdipaoiv 'Oßgaiixa,

6 Mcovofjg jus xov Aagcov xoxe xo ecpevgfjxav

xo jueXXov diavd yevfjv elg äjuagxiav xal xgljua.

xal xoxe ejtfjyev 6 didßoXog, xi]v Evav vd jzXaveor],

25 eneidr) TJfege, oxi öjaotdCei xov, eine' Na xr)v ödevoco'

dtaxi elg juv&ov Xeyexat' "Ojuoiog xov o/uoiov,

evxoXa ovjußißd£ovvxai elg xdg yvcb/uag xcov öjuolcog.

öid xovxo enfjyev 6 daijuovag, xi)v Evav vd 7zeigdg~?],

d/ujui] oii xbv nxcoybv 'Addju, ojiov dev xo 6(ioidt,ei oxdg~i].

30 dXrjfieia fjxov Jigöoxayjua xov noirjxr) xal nXdoxrj,

oxi elg xtjv yvvaixa vd vndr\, eneidr) ovvxojua eyeXdoxt].

judXtoxa xal 6 äyvcooxog 6 'Addju efidggei elg exeivrjv,

oxi noxeg jue emßovXrjv vd jur] xov eicolor] aio%vvr]v.

dfifirj fj oxvXa r) ävojuog, i) Eva xov diaßoXov,

35 enetdr) fjxov dtJiavvixiooa, eoxegg~e xd [fieXrjjuaxa oXajxov öiaßöXov'

evxgömaoe xbv ävöga xrjg /ue xov öcpecog xbv doXov,

cbodv xo Xeyei 6 änooxoXog, oxi 6 Addju ovx eyeXdoxi]

eig xo xgTjua xrjg Jiagdßaorjg, äju/urj f) Eva eyeXdoxrj'

xal 6 äyiog 6 diddoxaXog, 6 fieyag Avyovoxlvog,

40 b ßißXog IlöXrj xov fteov, xo juagxvgeT xal exeivog.

xal xcoga deiyyovvxai edco xcov yvvaixcdv oi cpvoeig,

f. 263 r ojiov xbv ftebv nagaxaXcb, oXag vd xdg Jiovxiofj

xal elg xov diaßoXov xbv beo/ubv xajujuia vd juf] xov yXvor\'

xal xcov dv&gcbjicov xr)v cpvXrjv jidXe vd xr)v ovoxrjo?]'

20 fj^riQs |
evyrj

||
Am unteren Rande des fol. 262 r von ungeübter

später Hand : anrjv avz^v 6 xg övö/naos yvvExa, offenbar ein Versuch, die

Metrik des Verses 19 zu verbessern. Zu anrjv (äjzelv) vgl. Mor. S. 600 s. v.

Picat. 198, 277, 552 u. s. w.
||
23 diavayevrjtjv {rjijv undeutlich)

||
27 ovvzi-

ßdCovvrs
||
29 a^it] (und so stets)

||
35 duiavrjiioa

||
39 6 /ueya.
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öiaxi 6 didßoXog jus avxkg ndvxa juäg noXEjuovoiV 45

vd XsiyojjuE, onovdd^ovoiv, vd ißyovjuE, in£§vjuovoiv'

ivxdjua jue xbv daljuova avxeg juäg xdjuvovv ndxJrj,

onov vd jus r)g~iojo£v 6 fieög, fj juvrjjurj xovg vd xdxJrj,

snEidrj anb xrjg yvvaixbg xrjv äcpoojurjv 6 tJdvaxog Icpdvrj'

xgijua noocbg ovdev fjxov, dkl'' ovdsnoxs icpdvrj. 50

Exsivrj jue xbv dvbgav xrjg xal jus oXa xd naidia xrjg

ETzedet^e xbv iJdvaxov' öiadk xrjv äxvyiav xrjg'

ftävaxog ovöhv inoäxxExo ovds fjxov, diavd ysvrj,

ovök Eig xbv xoojuov vd (pavfj, ovds äv&QOJnov vd snaigvij'

juovov fj nagaßdxiooa, fj Eva, onov xb inoixsv. 55

6 &dvaxog ägnd^Ei juäg, xal ßdvov juäg Eig xb %&>ixa

xal xrjv xjjvyrjv xrjv doXsgäv sjund£ovv xrj Eig xb ßgcojua.

s%ovv xal xovxo oi ävojuEg, ol oxvXsg, ol yvvaixsg,

xal jusxd juäg öiaXsyovvxai noXXeg cpiXovEixisg

xal Xsyovoiv' Eig xijv cpvoiv xovg fjxov fj Uavayia 60

xal anb xrjg Evag xrjv cpvXrjv fjxov fj Uavayia

'

Eßdoxag'EV xbv noirjxfjv xal nXdoxrjv xal oooxfjga

xal yXvxoooEv xbv ävrJgconov ex xov ftavdxov nslgav.

xal ojg Ivai ndvxa äyvcooxEg, XojXkg xal XafiaojuEVEg, f. 2G3 V

slg xovxo ol xaxoggi£ixsg Evgioxovxai nXavsjuEvsg. 65

djujurj ijusig öXot ol ävxJgamoi eI'jueoxe Xvxqojjusvoi

xal jus xrjv %ägiv xov üeov eijueoxe xal oojojuevoi,

xal laoE xal xdg ifv^dg xal xb xogjulv ivxdjua.

xal äXXrj yvvalxa ovöhv Evai dvvaxbv, vd Uyrj xexoiov ngäjua,

ojodv xo Xeol jueqixoI cpgovijuoi xal ngocprjxsg. 70

fj Osoxoxog fj navayia ökv fjxov anb xovxsg,

rjyovv yvvalxa dXrjrJivrj xal anb onogdv äv&gojnov,

juovov oocpia $£ixrj ngoxov xrjg yrjg xal xonov.

xal 6 cpgöv^uog 6 ^oXojjuojv, 6 jusyag 6 cpojoxfjgag,

Eig xrjv Zoopiav xov öjuoXoyä xal kygayjE jue xdg %£lgag' 75

Xiyw IJgcbxov {ex) xrjg äg%fjg xal £jungoo$£v xbv aiöövav

xrjv Uavayiav inoirjoEV 6 nXdoxrjg jue xrjv cpgovav.

Xoinbv yvvaTxEg äyvcooxEg, xaxkg, juayagiojuEVEg,

juiaosg, yXojooajÖEg, inißovXsg, oxvXsg dcpcogiojuEVEg,

45 /ns] [Aal aus xal korrigiert.
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80 iöe xo Ticbg xofxnojveo'&e, xaXaijiojgeg, xarjjueveg,

oxi ö/uoieg xfjg TLavayiag fteXexe vd yevfjxe.

edv fteXrjg, äv&gojne, vd löfjg xrjv diacpogdv, xi]v e%eig

and xf\v yvvalxav nXeoxegov xal nooov xrjv dne^eig,

onovöa^e, löe xy\, xy\v ygacpfjv, xf\v naXaiäv xov xoojuov,

85 onov enoirjoev 6 7ioir\xf\g, 6 nXdoxr\g xal d'eög juov.

f. 264 r xov avögav ano %ov xfjg yfjg eörjjuiovgyf]oev xov

xal diavd xdjur] xf\v yvvrjv, vnvov exoijuioev tov.

jtgcbxov fteog eoxiv f\ alxia xfjg bY\ixiovgyr\of\g oov

xal f] yfjg, fj judva xcbv navxcbv, alxia xfjg fiavfjg oov.

90 djujurj eov fjoovv fj alxia, 'Adäju, xfjg yvvaixög vd yevrj,

ojiov eßyfjxe ix xdg f nayibag oov f\ Eva fj xaxojfievrj.

äxöjur) e%et 6 'Adäju Tigoxijurjofj xal oeßag'

jiQcbxov Ixüvov enXaoev xal juexä xavxa Evav,

ööiavd evai jiXäojua xov deov xal vd xov edvjuävxai'

95 äjujur] elg xfjv yvvalxav ovöenoocbg öev enoixev orjjuädiv'

äjujur] äcpfjxev xyjv wodv xb £cö, nov ßooxexat elg Xißddiv'

ojodv xo eygaipav noxe elg xov vdfxov xov naXaxov,

avögav ovöe Xi&ä^aoiv, juovov xal xfjv yvvaixa, Xeyoj'

ijyovv oxav ejuoi%evev äne xd juegrj xo evav,

100 xov ävdga änoXovoaoi xal xfjv yvvrjv eoxoxwvav.

edv enxaiyev, eoenexov f\ opvoig elg xd juegla xr\g

xal fj xoiXia xr\g ?jo7ia£ev xal eninxav xd evdegd xv\g.

xal 6 veog vojuog xov Xgioxov exovxo ßeßaicovei'

oxi av juoi%evof] juiav cpogdv, Jiixgd oov xijv ögficovei'

105 enaigvei ano xfjv ngoTxav xr\g xal öiöei xr\v xov dvögog xr\g,

xal ßaoavi^exai, (boxe t,fj, neivcovxag 6 Xaijuog xrjg.

f. 264 v xov ävdga Xeyei fj fteia ygacpr), ftebv el%e naxega,

äjLijur] xfjv ämoxov yvvrj ovöe xvgiv ovöe naxega.

öid xovxo 6 debg jue xov 'Aödfj, eXdXei xal fjxovyev xov'

110 djujur] jioocbg jue xfjv yvvfjv, noxe ovx fjxovev xov'

XotJibv 6 d'eög xyjv djgtoev xal eneoev dnb xdxo),

80 xafj-evEg und r\ über a von erster (?) Hand || 88 öt/iuovQyijoioov
||

<5 S

95 f. arjfia und Xißa, was auch arj^idöi, Xißädi heifäen kann || 106 nv-

vövxag.
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elg oXovg xov xovg ogiojuovg, vd evcu elg xo fieXrjjudv xov.

did xovxo cpalvexai xaXd, 6 d'eog xrjv xaxrjgdfyyj,

ort jue novovg vd yevvq xal jue jueydXa Jidftrj.

juäXXov xal elg xijv jiaXaiäv ygacprjv (paivexai rj äxvyia rovg, H5

ort 6 'deög Jioocog der rag iprjcpä, vd eyrj tyjv öjuiXiav rovg'

djujurj del xal ndvxoxeg e%ei elg xrjv evoJiXay%viav xov

xovg ävögag, elg xrjv %dgiv xov xal elg xrjv evojzXayyyiav xov.

jue xovxovg eovvxv%aive vvxxag xal xdg fjjuegag,

ojodv xdjuvovv oi cpiXoi oi xaXol xal oi onXayyixol naxegeg, 120

juäXXov xal elg xrjv veav ygacprjv, ojiov fteXo) v* dvacpegco,

xrjv evoagxov olxovojulav elg nXdxog vd xrjv cpegco.

ejzeiörj 6 ftebg rjfteXrjoev xov äv&gojjiov vd xifurjorj,

e| ovgavov exaxeßrjxev, vd neorj elg avxrjv xrjv cpvoiv'

xal fjxov xeXeiog 'deög xal ävftgoojiog juexd Jidvxa' 125

eneiörj Jioxe ovöe oe juoia^ev, äxove Eva xal jiXdvxa,

yvvalxa xaxoggi&xe, Eva juayagiojuevrj,

ojiov eloac ojiiooj ävoixxrj xal änb 'jxgoofiev oxiojuevrj.

dxojurj xal dXXrjv juagxvgiav xov UavXov $eXa) vd (pegm, f. 265 r

ojiov e'jieyjev enioxoXrjv xä>v naXaiwv jiaxegmv, 130

vd Xeyovv Elg xov ävdgav xrjg vd evai dovXm^ievrj

xal elg xov dvdgög xo fieXrjjua vd evai Jiegicogiojuevrj'

xal d>g evai xecpdXi 6 Xgioxög elg öXrjv xrjv exxXrjoiav,

ovxajg xal 6 ävögag elg xrjv yvvalxa e%ei xrjv e^ovolav.

&eXa) vd elncb 6Xiyovxt,ixo xal vd jurjöev ßagvvrj 135

xov diaßaoxrjv xal dxgoaoxrjv, vd jurj xov nagoyXvvw.

Xoinbv av eloai (pgövijuog eov, ojiov ävayivcboxeig,

oxojia xaXd xal jigooe%e, xo jiooov ojiov äxgrj^eig

jue xrjv £,wrjv xx>v xdfie dvdgög xal xrjv yevoXoyiav

6 'Adäju xal jue xovg yiyavxeg, ojiov et,rjoev xooovg %g6vovg, 140

'HXiag 6 äyiojxaxog jue nvgivov xo äjuäg'iv,

6 Ncbeg jue xrjv xißojxöv enolxev jue (?) xrjv xdg~iv,

xal ob, Jiaxgiäg%a
e

Aßgadju, loa xd
t

ue xrjv evyrjv öov

xal eov evXoyrjjueve 'IojrjX, e'Xa xal eov, xavyrjoov,

119 Msxavxag {ag tachygraphisch, abgekürzt)
||

126 ovösoe^ia^Ev
||

128 ajcojiQoodev
||
129 vacpegtov

||
142 övosg

|
1. vielleicht ejioixevb

||
144 Ifjl'

1905. Sitzgsb. d. philos.-philol. u. d. bist. Kl. 26
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145 xal vojuofihr) Mcovofj xal cpiXe tov xvgiov,

otiov edei^eg xö ftavfia oov elg exeivo to friqgiov'

Aagcbv, legen tov $eov xal rcbv dg%iegea)v,

xal ob Nävi] jue Tovg KgiTag, jueyiore tcov 'Eßgaiwv,

xal JZajuovrjX jue tov Na&dv, äyioi xal Jtgocprjxeg'

150 XdXfjoe xal eov, bixaioxaxe
3

Icbß, an 1

oXovg rovg dv&gcbnovg

f. 265 v Tigocpfjrai äyiot tov fteov xal evdofoi naTegeg,

ojib fteoXoyrjoaTe vvxTag xal rag fj/uegag,

xal äytoi judgTvgeg Xgioxov
t

ue oXovg Tovg äoxrjTadeg,

xal eg~ayogdgideg jiiotoI xal äyioi nandöeg,

155 ojodv xal dXXoi negioool äyioi /LiagTvgrjjuevoi,

otiov edfdag'av fiav/uaTa elg oXyjv ttjv olxovjuevrjv.

XdXrjoe, äyie 2oXa)jucbv, xal ooyioTrj ZcoxgaTf},

xal <pvoixe juov Tahr\v£ xal jueya
c

InnoxgaTr\'

'AgioTOTeXt], didxgive tov IIXaTcovog Tag Ta£eig,

160 xal, AßiT^eva, öidXvoe Tag cpvoixdg Tag Tag~eig.

Xoltiov ovöev evai dgifijiiög Tovg ävojfiev ygajujuevovg'

Xoinbv dy ov to eöooxa, ndvTag Tovg dvögeiajjuevovg,

TigcoTOv tov jueyav xvvrjyöv xal ylyav, tov FoXiav,

xal tov Aavlb tov v^av^aoTov elg tovtyjv ti)v SovXeiav

165 eXa xal eov, £ajuye dvögeiÖTOTe, jue ttjv enißovXia,

Ttjv oe enoixev f\ AaXiöd, onov el%eg ttjv cpiXiav,

enfjge oe ttjv övva/uiv xal ttjv t,wr\v dvTa/ua

xal hvcpXojoe oe
fy

ävojuog, d>g (paiveTai elg to ygd/ujua'

eXa
3

OgXdvTe (poßege xal "ExTOog ddgeioojueve

170 xal A%iXXk cpgixTOTOTe, 'PivdXöe naivefjceve'

ojodv xal äXXoi d/uhgtjTOi, onov rjoav naivejuevoi,

jue dgeTYjv xal övvajuiv d^iojiiagTvg?]juevoi.

f. 266 r öjuojg TeXeiojvo) oe eöcb xal fieXco vd yvgioa)'

diaTi an exeivo, to eoneiga, fteXa) diavd fiegioco.

175 dixaiov evai vd OTgaopfi 6 xadeelg exeTfieg

elg to onkiv, önov exTioev jue nhgag xal jue nXi'&ovg'

ovTCog xal eycb, elg to ßovXojuai, ngenei diavd yvgioco

xal elg to ngoxeijuevov moTevco ndXiv diav
1

dgyiooo.

152 r/jiieQag aus tj/uegsg korr.
||
159 nXaircovog

||
177 ovrog.
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elg xä cpvoixä xcov yvvaixcov noenei jue, vä XaXrjoco

xal elg xä xaxä xovg xä noXXä juegog diavd öiaXvoco. 180

xal elg exovxo ßovXojuai, Jioocbg vä jurj zag xgvyco,

orjfxeQOv, änb rd eygoixcb, vä ticd, diavä rag fiXiipco.

Xoinbv cbg evai cpavegb fj äiapivi] rovg cpvor],

naQiqxovoav xbv oqiojuov, elg xä rö^iogga vjiäoi,

ojiov xovg (DQioev 6 $ebg, ojzioü) jui] yvgioovv, 185

vä löovv xal vä jurjöev oxqacpovv elg $f]Xvv xal äXXrjv cpvor]'

xal äv xäg exgäxei 6 yaXxeag xal av xag eneXexa,

oxojuwvei xäg jue xb ocpvglv xal vä eXeyev Tvvdixa,

jurj ojuoiäorjg elg xljv enißovXrj exeivrjv xrjv
c

Peßexxav,

ojiov äöixrjoev xb xexvov xrjg, cboäv xo Xeyei
e

Pojjuaiixa, 190

xbv 'Eoaov jzqcdxoxoxov xal 'loaäx xbv ävöoa

jue xb xvvfjyi xov °Iaxcbß, xb rjcpegev ex xrjv judvöoa,

d)oäv elg fxvdov cpaivexai xadäqeia xcov Aaxivcov,

oxi av&qamog ovöev övvexai, vä xovg xo äXXdi-r] exelvo,

xä e%ovoiv elg xä yvcojuixä xal elg xrjv xaxrjv xovg cpvor}, f. 266 v

ovöe xivdg öev övvexai, diavd xag ejunodioi]' 196

xal 6 nqocprjxrjg 6 Miyaiag änb xb äyiov Jivevjua

xrjv doeßeiav xrjg yvvaixbg öirjyfjxai %ojqlg ipejua'

fjyovv dji* avxrjv nqooeie nXeo naqä xbv e%$qöv oov.

xal 6 nqocprjxrjg Zayaqiag biä xrjv xaxrjv xovg cpvor] 200

Xeyei, oxi' Elg xbv vnvo oov eldeg yvvaixeiav xxioiv

vä r)g~eqrjg, oxi f) äoeßeoxaxrj deXei, vä oe novxiorj'

äXXeojg öev övvexai xiväg xovxo vä xb öiaXvorj.

dveyvcooe öe xbv öixaiov 'Icoß, xbv äv&qojnov xov xöojuov,

önov xbv rjXeyev rj yvvrj' 'Ojujudxta juov xal cpcög juov' 205

nqcbxa, öxav el%e xä xaXä, Jiävxa exoXdxevev xov,

xal äcp^ ov xov rjXdav xä xaxä, an avxov exqvßeiexov'

juäXXov jue öqyrjxav noXXi] eveyxa'Qev xov nävxa'

'lchß, ßXaoxrjjurjoe xal eov xal nefiave xal nXdvxa.

löexe dxojur] xrjv yvvrjv, xi övvexai vä noiorj' 210

oxi xb övvaxobxeqov, nov fjxov elg xrjv cpvoiv.

181 eloosrovro
||
183 fj dxag {ag in tachygraphischer Abkürzung) fxvrj

||

186 dg rrjliv
||
188 rag] rovg

||
190 Xs? (vielleicht = Xsyovv)

||
195 rä] 1. rö?

26*
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fjfteXfjoe jue enißovXrj diavd xov ftavaxworj

xal elg xo xeopdXiv xov eßaXe g~ovgdq)i vd xo iovgiorj,

diavd xov ndgrj xrjv dvdgeiav, diavd xov d^ajuviorj

'

215 elg ftdvaxov eßovXexo, ödiavd xov oxoxojot],

f. 267 r xal xyjv ahiav eyvgeve, diavd rov vxavaxd>OYj

xal jueoa elg xd idtfiaxa djzoxdxoj vd xov %d>or\.

odiaxl xrjv elnev 6 axv%og, xo nov efyev xrjv dvdgeiav xov,

exeivrj xov evixrjoev did xyjv ayvcooiav xov

220 öiaxi dev rjxov dvvaxdv, juvoxrjgiov vd xo xgvxprj

xrjv ävojurjv xrjv AaXidd, vd jurj xo eyrj fj xagdia xrjg'

eine xtjv xo juvoxijgiov, onov '%ev {
— v ) ftXiipei,

[elg xi]v xagdiav xov dvdgeiav xov]

xal exeivrj xov exvcpXcooe an* öXrjv xrjv üoogiav xov

225 xal voxega xov eoxoxcooev elg xo dvojyiv dnoxdxa),

elg xrjv %dc>gav xwv dXX6(pvXojv, elg xd nefiegixd xov.

xal ngcoxa xgidvxa eyaoev dne xd noxdjuiod xov

xal xQidvxa dne xd gov%a xov did xrjv AaXiddv xov,

onov xov ddixrjoe noXXd xal eine xcbv dXXocpvXoov'

230
eH dnogia xov xov üajuyjov evejue xexoiov oxvXo.

Idexe, dcpevxeg, xo Xoiiibv, xo xi e'xojuev dXmda,

rjv ey^ofiev ol xaneivol elg avxijv xyjv donida.

xaßaXXixeve xal cpiXeiev xijv, ooov rjjunogeig, xal nrjda,

xal exeivrj yvgevei xov xaigbv, ocpdt,ei oe jue Xaßida'

235 onov vd jue r)g~icooev 6 fieög, xajuevrj vd xtjv elda,

xrjv oxvXa avxrjv xtjv f Xiyageav, xrjv xpojgiaojuevrjv yida.

f. 267 Y dxojurj Ideg, xo xi enoirjoev fj ävojuog fj

3

E£aßeXrj'

oxi xov ngocprjxrjv xov 'HXlav ij&eXe vd änoxxeivrj'

xal ecpvyev 6 vxavjuaoxög' dev el%e, nov vd jueivrj'

240 ovde ipojjulv evgioxexo, ovde vegb vd nivrj'

eig xrjv egrjjuov edipßrjxev, ödtavd fxrjdev xov Gcpdlgrj

fj ävojuog, fj ZaßeeX — noXog vd jurj nXavxd^rj —

r

exelvov, onov eßaXev xov vojuov elg xyjv xdfiv

xal enoirjoe xov ovgavov, vd ßgeffj xal vd dXXdg~rj

222 Vor ftlUpsi steht ein sinnloser Schnörkel; die Lücke kann

durch die Schreibung {rov s)d-Xiwei gefüllt werden
||

223 xagdiav tov

durchstrichen
||
231 Iöeie (ohne Akzent)

||
233 KaßaXixsvr)

j]
234 ysvQsvt}

||

237 iCdßsXv {-X
s

?).
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xal jue xov Xoyov xov exelvov xov fteov cpcoxia diavä grjif]! 245

fj'&eXYjoev f] ZaßeeX, xal xovxov vd xov Egrjg'r)

XO?l EyVQEVE EIS XY\V EQfjJUOV, VGL SoiOf], vd XOV OXOXCOOf],

xal eis tas xongks sßovXsxo äjiEoco vd tov fydiprj,

d)odv xo ejzoTxev xal äXXrjv cpogdv eis Qvß' 7tgocpf)xas,

Tiov eoxoxojoev xal dcpdviosv xal Exoyjs xal xds juvxas. 250

axo/ufj Xsyst 6 JZoXwjucbv eis tovirjv xyjv dovXsiav,

eis iv]v ögyrjv xfjs yvvaixbs xal eis ttjv EmßovXia'

xal Xsyst, oxi xavsls igd'&vjuos tov cpEidiov vjzsgßatvEi,

juovov xrjs ävojUTjs yvvfjs, ojiov xo{v) vjiEgßaivEi.

äxojuf] Xsysi'
eO äv&gcojxos öxi svai xdXXiov, diavd vjzojuEvrj 255

jus Sgdxaivav, oxav xisivav, xal Xsaivav dygiojjUEvrjv'

nag* ov jue xyjv yvvdixav xov, oxav svai üv^oj/uev}], f. 268 r

vd xov Ecpdyrj iyXrjyoga ojodv Xscpaiva äygiwjuEvr).

äv dygvvidCij, êv &&>(>& xai xixgivoyXodixiaivEi

xal cpaivExai oov, ÜeXel vd (pä civfigconov r) xa/usvrj' 260

dXXdooEi xal xrjv öxpiv xrjs ojs oxvXa XvooiaojLiEvrj

xal ojs dgxovda yivExai, oxav svai /uaviOjUEV}].

dxofxrj Xsyovv xyjv yvvrj' nXrjyr) svai xov fiavdxov

xov ddgos xrjs tov ßagsiofioigov, diavd xov giiprj xdxoj.

dxourj Xsysi' UgooE^Ey vis juov, jutj rnoxsipfls 265

jtoxE oov xyjv yvvaXxa oov xal ßdXr) oe xal xXe\\)y\s

xal voxsga fiavaxcbor) oe, jigoxov vd xrjv EvxgEiprjs'

xal 6C avxb, vd navxgEVxfjs, tcoxe oov /uy] yvgsiprjs-

dxojur) Xsysi 6 ZoXojfxcbv, 6 jioiy]xy]s ftavdxov

"Evai r) oxvXa fj yvvY] alxia xov ftavdxov 270

xal ßdvEi fias rd vv%ia xov, öXovs eis x?]v sfovoiav xov

xal ösv fjTtogovjUEv an? sxsl vd sßyojjusv ix xd öixd xov

äjujui] s%si juas ojs syxovia xov xal oXovs ojodv naiöia xov

Ets xd xaxd xfjs xoXaorjs xal eis xi]v xXrjgovojulav xov,

diavd fiojgovjuE xd xaxd, xd s%si sxsl söixd xov, 275

äsinoxs vd oxsxo/uaoxs sls xov "AiÖyjv dnoxdxoj

rjyovv eis ty]v dvdoxaoiv xl]v jusXXovxa vd ysvfj

246 varov igrjt-i]
||

254 äjiagavofxoig, aber jvaga durchstrichen
||
255

xaliov
||
256 oxav jitvav (!) ||

258 lifpsva
||

259 HitQivox^o^iiaivrj aus -id£rj

korrigiert
||
261 (boxvXa.
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elg zovg vengovg nal ^oozavovg, onov elvai elg zr\v yfjv fiajujuevoi.

f. 268 v äxöjiir] Xeyei 6 ZoXcojucbv, özi zov dvftgajTiov zd nana, naXd

nal av evai dena,

280 ndXXia erat nag"
1

ov oXa zd naXd, rd ndfivei r) yvvdina.

did zovzo Xeyei'
eH yvvrj, av el%ev deonozeiav

andvoo elg zov ävögav zrjg, %ooglg naju
t

aiav alziav,

ftojgwvza zov elg rd ndgßovva nal jueoa elg zrjv loxiav,

öiazi evai rj cpvorj rr/g del %a)Qig ev%agiozia.

285 dndjur] Xeyei' Tgia nana elolv, zd bioyyyovv zovg dvftgdtnovg

nal eßyaivovv äjte zd on'izia zovg nal e%ovv Jitngieg jueydXeg'

ijyovv 6 najivög nal fj ßgoy}j nal fj onXrjgr] yvvdina'

öid zovzo, öoov fj/unogeTg, nzvna zyjv nevze dena

!

f. 269 r Sid zovzo jzoze jurjöev zrj nfjg noze oov zrjv dXrjfteiav,

290 nal vozega $avaz(bor\ oe nal ldor\g zijv £a)r)v oov.

dnöjuf] Xeyei'
eH yvvrj ovdev Svvezai, vd nziorj

OJiizi jieydXov fj /uingöv, djujuij vd zo dcpaviorj.

dnojurj Xeyei zrjv yvvrj'
e

üodv 6 ozgaziojzrjg,

özav ötyiaorj dtd vegb nal vd evai nal %a)gidzrjg,

295 onov zo evgrj 6 äzvxog, dva%donei nal vd nivrj,

nal öev zo zdooei zo naxJoXov, ij ägjuvgö
3

vai r) $0X6'

ezoi evai nal rj nanfj yvvij, özav ßovXrjd'fj juoXvvei

zo ocbjuav zrjg zo oi%avzöv nal zov dvdgög zijv nXivrj.

Xeyei nal zovzo Sid t
1

avzö' "OXeg ezovzo %gfj£ovv'

Fol. 268 v beginnt mit zwölf Versen, die nichts sind als eine ge-

treue Wiederholung von V". 267— 278, also des Schlusses von fol. 268 r
.

Der Kopist hat einen Brouillonzettel aus Versehen zweimal kopiert oder

der Autor hat ein Stück zweimal diktiert. Diese zweite Kopie auf

fol. 268 v enthält von orthographischen Verschiedenheiten abgesehen

folgende Abweichungen : 267 tiavarojoi rov
||
271 elg xavr)iidxov l| 272 xai

ovdev vjiooov/Lte nleova evyo/uev. djio xd edixdxov
||
273 eyyövidxov

\
dbg Jiaidia

rov
||

275 xai vaßecooov[A,e
|
exet fehlt

||
276 xai deiJtore vaoxexö/ueoxe

||

278 ^covxavovg
\
eve.

283 fjöxelav
||
287 rj xlrjgfj, correxi

||
288 xxfjjiqoov, aber die Endung

-rjoov sehr undeutlich, vielleicht in -a korrigiert (nach der Photographie

nicht sicher zu entscheiden)
||
296 ai öev ro räoei. Es fehlt also x vor ai;

doch handelt es sich nicht um Vergessen der großen Initiale, da V. 295

und 297 mit Initialen beginnen |
ij aQ/uvoöve fj ftoXw 297 'Er£rj.
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elg Jiäoa ipcöXov, bnov vä evgovv, fteXovv dia{vd) xadi^ovv. 300

äxojurj Xeyei' T'ljiote xeooega de %ogxaivov,

äjujurj vä xgwoiv nävxoxe fteXovv xal v* äjuagxdvovv

fj yrj xal 6 "Aiörjg xal fj cpmxia xal fj (pvorj xrjg yvvaixag,

ovöe %ogxaivei ovöenoxeg, navxa vä xfjv neXexag.

äxojurj Xeyei'
CH yvvrj xo fieXrjjua oov ov xdjuvei, 305

äjujurj ejungooxev elg xovg e%$govg ßovXexai, vä oe juidvy.

xoipe xrjv änb xä jueXrj oov, vä neorj, vä änoxJävrj'

navxa negiegyd£exai, xo ncog (vä) oe frjgdvr].

xojga xeXeicovoj ex xov ZoXoojuätv, juegog ex xä öirjyäxai,

dtöxi 6 vovg juov nXeoxega an'' avxä ovdev fivjuäxai. 310

xal rjgfie jue elg evfivjurjorj xov äyiov ^Icodvvov ib ygäjujua' f. 269 v

xo enoirjoev fj xaxr) yvvr], oacprjvexai elg xo ygäjujua.

ideg Xouibv xaxiav noXdrjv xal xeXeiav XojXddav,

xrjv enoixev fj ävojurj, fj oxvXa 'Hgajdtdda

xov Ilgodgojuov xov rJavfiaoxbv, xov jueyav 'lajävvrjv 315

eveyxaoev xov ävögav xrjg xal elg fidvaxov xov ßävei'

xal elg xyjv nixgrjv xrjv cpvXaxrjv jueoa eßaodvioev xov

xal voxegov engafev noXXä xal änexe<päXioev xov'

xal fj fivyaxega xrjg exet eXaße xo xeopäXi

xal fj flava xrjg xo eöexxrjxev juexä %agäg jueydXrjg. 320

xal xovxo evai cpavegb elg xo äyiov evayyekiov,

xov Mdgxov xov evayyeXioxov xo e^axov xeopäXaiov.

äxojurj elg xyjv (bjuoxrjxav, xaxiav xal xrjv juavlav xovg

evgeftrjoav xal juegixeg, önov ecpayav xä naidia xovg'

Xeya), elg xä
r

Iegoo6Xvjua, oxav xä noXejuovoav 325

6 Tixog xal 6 2naoiavbg, exetveg eneivovoav

xal eocpa^av xä xal enivaoiv xo öoXegöv xovg aljua

xal xo xogjuiv xovg exgojyav, äXrjdeia V xal 6%i yejua.

cpaivexai xal elg xyjv eg~fjyrjoiv xov äyiov xov änooxoXov,

xov 'Iaxobß xov $avjxaoxov xov xoojuov xb xafioXov. 330

c5 jueyav ngäyjuav xal cpgixxbv, nov evai elg avxrjv xyjv cpvorj

311 nov (? undeutlich) yvvai sig ro ygdfxa. Diese fünf Worte durch-

strichen und darüber von erster Hand coodwov ro ygä/ua
||
312 vor sig ro

ein dick durchstrichenes Wort von etwa 6 Buchstaben, in dem ich nur

einen Circumflex am Schluß erkenne.
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xcbv yvvaixcbv xb ävojuov xal noXog vd jur) dnogrjofl

!

f. 270 r öadeg xb xi evxv[A,Yjvxr}xev rj oxvXa, öiavä noior],

yvvaixa jula xbv £oXcojucov — ötdßoXog xb cpgiooei —

335 xal enoirjoev rov cpgövijuov, diavä elöcoXoXaxgrjorj

xal vd cpogeor] yvvaixeia, vd ndrj elg xr\v xgioiv

dvanexdgiv xbv eßaXev xal etpaxioXioev xov

xai oöxav elg xr\v t,oboiv xov xal Xeyei' KaXd xov ngenei.

elnajue jue (?) xcbv äyicov, naXaicov xe xal vecov,

340 xov äyiov vo/uov xov fteov' äg novjue xal 'IxaXaicov,

fjyovv xcbv efaxovoxobv 'Pcojbidvcov, xcbv Xeyojuevcov Aaxlvoov

xal xcbv Tgr\xcbv xcbv fiavjuaoxcbv, övojuaoxcbv
e

KXXr\vcov.

xcbv cpiXooocpcov xbv oxonbv xal nwg vd xbv nXaxvvco

elg noirjjua, onov eßovXrjd"r)xa, vd neb xal vd öiaxgivco

;

345 äjiie elg xbv 'Oßidiov, xbv fiavjuaoxbv, xbv noirjxrjv 'EXaxivcov

xal öießaoev did xbv 'laoeov xal xi]v Maiöidv exeivcov,

xb enoixev fj noXixixrj xal Jicbg vd xb öiaxgivco

xb ngäyjua exovxo xb cpgixxbv xal nebg vd jui] öaxgvoco;

nov exoxpev xb ddeXcpiv xtjg elg g xo/ujudxia,

350 öiavd xo löfj 6 naxegag xrjg jue xd eöixd xov ojujudxia

elg xrjv oxgdxa xal eyvcogiorj xo, ort evai xb naiöiv xov,

vd ovyyoxfi 6 naxegag xrjg xal ndrj xrjv ööov xrjg'

löe et-ovoiov ngäyjua, xb enoixev avxrj r) oxvXa rj vea,

xb öev ecpdvrjxe noxe eloe xajujuia yevvaiav

f. 270 v xoxe rjvgev xbv xaigbv exeivrj biavd cpvyrj,

356 jue xbv Aiaoocbv e%aXdoxyjxev jueoa elg xaxacpvyiv'

eoxdfirjxev jue xbv Aiaoocbv noXvv xaigbv evxdjua'

eyevvrjoev xal ovo naidia' äxovoe xal äXXov ngäyjua,

xb enoixev fj ävojuog avxrjvrj fj Mrjöeia'

360 6xi eoepaifev xd xaneivd, xd l'öia xrjg naidia

xal eniev xb aijua xovg ebodv Movoßaoia

did xb neiojua xov *Iaocov xal xyjv nagaßaoia,

onov enoirjoe xal dgvrj'&rjv xrjv xal enfjgev xogaoia.

xb xeXog de xrjv Mrjdeiav dno&ajuevrj rjvga'

339 vielleicht elna/usve ; vgl. V. 142
||
346 u. 362 laooov

||
352 vaov-

XVorV I!
353 i£ovoiov] vielleicht i^aioiov

1

?
|{
355 Tors fjgsv

[|
356 f. diaooov

||

364 /iiidiav
j

rjvgav (durchstrichen) aJtoftafiEvr) rjvga d. h. der Schreiber

= Autor wählte wegen des Reimes die letztere Wortstellung,



Ein vulgärgriechischer Weiberspiegel. ob7

eis 10 ddoos, ojiov exeixexo f\ (poviooa xgvjujuevr), 365

xr\v f]vgaoiv oi xvvyyol eis i?}v yrjv änodajuevr].

äs eiJiovjue xal did xrjv Zegafjiiav, ojiov envi^ev xbv vlov xtjs,

eneidi] jiooöjs ovx TJ'&ele, vd noior] xbv ögtojnov xy\s'

ojiov xbv eine' Tvvalxa oov änb xr\v orjjuegov oa)juaxixi]v vd

jue e'xys

xal ällrjv yvvaixa jw)]de iprjcpqg noxe oov, diavd xge%rjs. 370

xal exeTvos xr\v elnev' Mdva juov, xis vd xo ov^cog^jorj,

änb exet, önov eßyfjxa, vd ejuncb' 6 fiebs vd jurj xo ogioy.

xal cos ib rjxovoev v\ ^ega/ul, f e^ovvijv^r] xal ägna^ev xo

xal änb xbv laijubv xbv emaoev xooov, öxi envi^ev xov'

xal voxega anb xrjv Ivnrjv xrjs eoejunrjv eis ib xajuivf 375

ovxojs xal ol alles vd xayovv, vd urj xajujuta änojueivr].

leyei de xal 6 Aioojtzos did juia yvvaixa eis xr\v 'A&rjvav, f. 272

ojiov eneftavev 6 ävdgas xrjs xal exlaiv xov eva jufjvav

xal ovdev edießaivev an
1

exel vvxxav xal xi]v fjjueoav.

evge&rj de, oxi eyovgxioav exeivas xds fjjuegas 380

eva lrjoxi]v, ojiov eoxoxcooev naidia xal xes jurjxeges'

üjgioev de 6 ßaoilevs, Siavd xrjgovv xi]v cpovgxav,

xbv xlenxrjv vd jUf] ndgovoiv ändvoj anb xy\v (povgxav.

yjxov fj (povoxa exet xovxd eis xrjv yvvrjv exeivrjv,

önov exlaiev xbv ävdgav xtjs, xbv ä&liov, xbv jutoxrjvqv. 385

exeTvos de 6 ßiyldxogrjs, nov ecpvlayev xrjv cpovgxa,

enfjyev vvxxa ngbs avxrjv, xy\v ävojur], xtjv Tovgxa,

xal leyei xr\v did xbv deov' Abs jue xovna vegdxi

did xr\v \pvyr\v xov äg%ov oov jue xo idio oov xo %egäxi,

vd nio), oxt ^dvo/uai axv%os ex xr\v diipav, 390

nov jiie exaxpav oi ogiojuol xov äcpevxbs xal ftlTipav.

xal exeivr) xoxe yliqyoga xr\v xovnav xbv yejui£ei'

ovvxojua xov xr\v edojxev xal avxbs xaju/LWx£ovgi£ei

xal elnev xr\v:
rQ xalr\ jxov Xgioxiavrj, ßovleoai vd änofidvrjs

dC ävdgav, önov e%aoes; ngenei vd xbv orjxcovrjs; 395

372 svyi
||

373 ixovvtörj
||

Fol, 272 r Es fehlt nichts; der Foliator

ist durch Versehen von 270 auf 272 übergegangen ||
378 exXsvä/urjvav

||

390 Najifj oxi
||

392 und 394 Kxai
|j

393 ovvxopa xfjg xtjv
\
xo.iAixt,ovQit,£i.
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nagrjyovgfjoov xal juf) xXaig bdxgva mxgajueva

xal äcpeg xojga xov ävdga oov xal %aigov juexä fxeva!

f. 272 v xal nagev&vg f]ox6Xaoev, vä xXair\ xal vä Xvnäxai,

7Jg%e\pe vä nojunevexai xal vä xcoXoxxvnäxai.

400 xal äcpoxeg evxgonidoxrjxev f] ä&Xia xal enojunevxr),

eoxgdcprjv exelvog, vä löfj elg xr\v cpovgxa diä xov xXenxrj

'

evgev xfjv (povgxa fiovayr] %ojglg xov qpovgxtojueyov

xal ngög avxrjv eyvgioe fie ngooconov fiXiju/Lievov

xal elnev xtjv, öxi "HfieXa, vä \juovv änofiajuevog,

405 enetdf] xrjv (povgxav rjvga fiovay)} xal Xeinei 6 (povgxiofxevog.

xal xsivrj Xeyei ngög avxov' Ai avxb eloai fiXifijuevog

;

äg ndgcojuev xov ävdga juov, onov evai äno&apievog,

xal äg xov nioxay%oviocojuev, cboäv fjxov exelvog'

dg xy\v cpovgxav äg xov xgejudocojuev, onov \ov 6 (povgxiofxevog.

410 eniaoav xal e^rjßdXav xov ol ovo xovg xov 'dajujuevov

xal elnev' Aog
t

ue xov ejue' eyä) vä xov ßaoxaivm.

xal ex xov Xaijadv xov eöeoav, elg xfjv (povgxav xov xgejuäoav.

löexe yovv xo xi enoixev exeivt] fj jujiaydoa,

onov 'xXaiev xov ävögav xrjg xafirjjUEgivö elg xov xdcpov

415 xal voxega xov ecpovgxioev slg xtjv (povgxav, ojodv xo ygdcpoo.

Xoinbv ftoogeTxe, äv&gconoi, xfjg yvvaixög xfjv cpvoiv,

xo ncbg ovde xajujuia an avxeg de evai nov vä ^f] %gy]or\.

exeXeiwoeg, öiödoxaXe, Alocons xifxrjfxeve!

f. 273 r elneg xal ob, (piXooocpe, äg~ie, fxagxvgyjfieve,

420 elg xo xeXi /ueya, ftavpiaoxe ä(pevxr\ ^AgioxoxeXrj,

onov rjvgeg xfjv yvcboiv cpvoixä xal xfjg oocpiag xo xeXi'

xal voxega oh xaßaXXixeuosv yvvaixa woäv xoneXi

'

nxegvioxegi^ovxa eXeyev'
3

Agioo(peoxoxeXr},

ono ngöjxov övojuä£eoov fiova^ixä eig xo xeXi,

425 xal diä xo ägi xfjg yvvaixög oe Xeyovv 'AgioxoxeXr),

onov oe exaßaXXixevoe elg xovg vajjuovg xal enegindxeig

399 Jiojisvexs mit ^ über no
||
408 Kxat (d. h. die Initiale ist gesetzt,

Y *

obwohl schon ein kleines x da war)
|

moTaxorioo/uev
||
412 <pov

||
417 «*'

T

avzalg
||

420 reist (ebenso 421 und 424) |
acpsv (— acpsvxa^)

||
425 Kai

öcolqi und xo über öi
|j
426 vö/uovg.
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eis xbv cpogov cbodv xbv ydöagov xal äydXi dydXi indxEig.

eoev Ötiov dk oe k'ßXsnsv avftgconog ysvvrjjuEvog,

öiavd Evgrjg xrjv oocpiav xaXd, onov fjoovv f)yanr]/uEvog,

xal 6 ßaoiXsvg 6 'AXs^avdgog, 6 jusyag, xijurjjUEvog, 430

Öev ei%ev %dgiv, vd oe idfj, onov \ov dvdgsicojuEvog'

xal juia yvvaTxa oe eovqve ans xd yeveta cbodv xöv xgdyov

xal eÖel^e oe xdg ysixoviag xal öXag xdg xovxgdöag.

äxov, xi Xsyovv ol oocpol xal ncog xovg (?) oovooovjuid^ovv
',

xrjv oxvXa, hovxrjv xrjv yvvijv, xal ncog xrjv nagojuoid^ovv 435

xal xaxandvco ngbg avxsg noocog ovdsv oxoXd^ovv.

xal EXEXvEg ndvxa Xsyovoiv' "Acpsg xovg xal äg cpcovd^ovv,

cbg Evai xäv ooopcbxaxoi xal jusya xcov ngayjudxcov!

eitle juag xinoxa xal eov oe xovxo xcov fiavjudxcov!

TiaoExaXco oe, ävECpEgs xcov yvvaixcov xijv cpvoiv

xal öeJ^e xyjv xov xafisvbg, öiavd xrjv lyvcogiorj.

xovxo äg fjk'EQfi xa&sslg, oxi xaXhg yvvaixsg

Evai ol ddoxijuaoxEg, öiavd ysvovoi xavxsg'

djujui] önoia xal äv yvQEVxfj, k'vai xaxrj yvvalxa,

diaxi 6 ävögag $eXel juia cpogd xal ixEivrj ÜeXei ösxa.

dxojurj Eig xijv imoÜEOiv avxrjv Xeel xal 6
c

Innoxgdxrjg

did juia yvvaTxa, onov ißdoxa^s cpcoxia sig xd %£gid xrjg'

e

Ioxia ßaoxd^EL xijv cpcoxia xal nXiov svai nvgco/iEvrj,

ijyovv exeivt], onov xd ßaoxä, nag 1

ov xd ßaoxajusvo.

xal ov, "OjurjgE £g~axovox£, Eins juag xal ov /uoigddi 450

dnö xd xaxd xcov yvvaixcov, onov ^ovv novgvbv xal ßgdöv

'

'Eycb slöa juia yvvrj ßagsTa oxsvrjjuEvrjv

igcoxijoaoi jus xal slna xovg' Tb sva xb xaxbv jus t
1

äXXo jus

xvyaivEi.

sXa xal ov, UXdxcova cpoßsgE, äfis, naivEjuEvs

sig xd ßdfirj xrjg cpiXooocplag, ödoxaXs ngoxojußsvs' 455

Einkg xal ov öXiyox^ovxo oe xovxrjv xijv aixiav,

xcov yvvaixcov xrjv dXa^ovEiav xal xrjv noXXijv xaxiav

f. 273 v

441

445

427 dyddyd und je ein X über dem zweiten a
||
434 oovoovfxia^ovv

436 JiQog avxalg aus avxovg korr. und am Rande noch einmal: xaig

438 eve y.a oo(pcoxaT
j|
446 vjioxgdxt]g

\\
447 Eväoxa^s

||
452 ßagiaoxEvi/^Evrjv

\

453 fxExdXo[XExr)iEv
||
454 nXdixoova

|j
456 oXiyoxt.ovxo.
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avoife xal rb orojua oov xal fj yXcbooa oov äg Xabjorj

rd cpvoixd rcbv oXovwv, dXrj'&eiav vd diaXvor)'

f. 274 r 'Eych elöa xdjzov f evdXwre, yvvaTxeg, önov exXdiav

461 xal ejuoigoXoyovoav juia yvvrjv, vexgrjv, djiofiapevrjv

xal eiita' "OXeg ol xaxeg rb äXXov xaxb ovyxXaToiv

öiari ro e%doav, dXißovrai, rd /uoiooXoyia xXaloiv.

rcbga reXeiojva) djiö '(5c5 xal fteXco diavd dgxeyjo)

465 xal djzö rcbga xal ejujigoo&ev rbv vovv juov vd ovvdg~co,

rrjv JiQag'r) juov dg bXiyoXoyiav ßafiea vd rrjv orrjooo

xal rrjv dXrj'&eiav vd eljico, vd oe rag xaraorrjooo

avrovveg reg noXinxeg, vd oov rag öiaXaXrjoco,

elg rag nXdr^eg xal elg rag yeiroviag vd oe rag evrgomdoco.

470 xal äv fjrov, vd oe e^rjyovjiovv xaftagd öXa rd yvoojuixd rovg,

öev jue eooove oXo rd %agrl, vd yodyjco rd xaxd rovg,

ovde jueXdvi evgioxero, vd neb rd nd'd'rjrd rovg,

ovde rrjv xaxrjv rovg ögeijiv, onb '%ovv elg rd juedvoid rovg.

xal xdjuvovoiv ndvrore xaxd elg rijv ^oorjv rovg oXrjv'

475 di avrb rag xaxoggi£ixag rag negvovv ol diaßoXoi.

IL

Tooga v^eXa) vd dg%iviooj

xal xajujiooo vd juiXrjoa)

rd yvvaixeia cpvoixd

xal fxoigddi bx rd xaxd.

480 idya elg rd cpvoixd rovg,

rjyovv elg rd yvoo/uxd rovg,

ooov 6 xadeelg fjg~egei,

rgioov Xoyicov yvvaTxeg e%ei.

f. 274 v fj t,corj juov ri ev rov xoojuov,

485 bnov fteXw ixovaypg juov

öXeg diavd rag dei£co

470 efyyovftovv ||
476 In der Hs keinerlei Zeichen, daß etwas Neues

beginnt. Je zwei Kurzverse sind zu einer Zeile zusammengefaßt. Die

erste von je zwei Zeilen ist durch Initiale hervorgehoben wie im ersten

Gedichte; s. aber S. 345
||
486 zag] z aus o korrigiert.
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xal elg rbv xöojuo vd miQvijco;

xal vd oäg rag eino) xal noTeg,

rag XcoXeg, rag xovr^ovnieg,

xoQaoieg xal Tiavroe/ueveg 490

xal rag %r}Qag rag ojzaofieveg.

TCQcbra Xeyco rag naQÜeveg,

devreQO rag JiavrQefieveg,

xal voreoa reg xovgejueveg,

reg %r}Qadag rag ojiaojuevag. 495

roiovra e%ovv ol xooir£eg,

örav elvai xoiceXir^eg,

(yj)yovv örav ev juixQa,

Öjiov vd rd ''ftaipa vexod

'

orjjuegov ra ßXeneig rooa 500

xal avQiov fiovov äXXa rooa.

e%ovoiv xal Ttocbrov rovro'

rd oroXidi e%ovv nXovro,

xal rrjv bxpiv rovg vd cpreidvovv

xal rrjv Qoxav vd rr\v idvov. 505

xal noreg ovSe %OQraivovv,

äv IÖqojvovv xal vd xQvmvovv,

vd oroXLt,ovv rd xoQf.dv rovg

xal vd %dvovv rrjv rifjLr)v rovg'

xal äXXov Jidvra öev xare%ovv, 510

juovov rö xecpdXi ßQe%ovv

xal dne rb xaXbv dne^ow

xal bXa rd xaxd g~erQe%ovv

rd juaXXla rovg vd g~av
xaivov

xal ÖXa rd xaxd juafidvov. 515

e'xovv dxöjur] xal äXXov eva,

bn rd q)Qvdia rd xa/ueva

fteXovv Ttdvra vd ra eßydt,ovv

491 onatiieveg
||
495 ojiaSpevag

|j
496 Tetovz

a
oder Trovzac?

||
498

yow. Der Schreiber hatte Platz für eine Initiale gelassen, die aber dann

nicht gesetzt wurde, da sie schon durch Vers 496 (T) vorweggenommen

war
|]
503 nloviog

||
504 vavndvovv

||
516 älov (und so gewöhnlich).
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xal e/uoQqxx öiavd ra cpreidvov,

520 cbodv yaxdvi vd ra xdjuvow

eöe jiQäjua, rd jua&dvovv.

alles /ue rd jua%aigdxia

xal juaöi£ovv rd cpQvödxia,

alles ßdvovv rijv xlcoorrjv

525 xal anairovoiv rd öaov,

f. 275 r >tal alles fvovvrai juk yvalia,

öiavd eßydt,ovv rd juallia.

dxojLif] e%ovv ällov eva,

onov jue rd 'xiaoiv ejueva'

530 orav e%ovv dxvovöiaojiieva

rd xoojuia rd roomaojueva,

alles lue xlcoorrjv juaöovv ra,

ovqvovv e£co xal ravoovv ra'

alles ßdvovv dloicpr\v,

535 öiavd yevovv cbodv xprjcplv

jualaxes xal eyöaojueves'

Stade ol xaraoajueves 1

evai xal alles, onov iQY\t,ovv,

alles, öiavd ras e£oQi£ovv

540 Tag ßaord^ovv eis rd oxelr\a

xal cpvldovv ras öid yelia.

rd TigdocoTta rovs nlovjui£ovv
',

xal xald ra t.coyoacpit.ovv,

jueoixes, öiavd ra dojigi^ow,

545 xal alles vd ra xoxxivi^ovv'

xal orav ftelovv vd evreiaorovoi,

ijyovv öiavd oroliorovoi,

nidvovv TiQcora xal ftoogovoi

rbv xa$oecprr\v, vd nlaxovoi,

550 xal ftojQCOvra rov rbv Jirvovoi

519 öiav araevridvov
||
520 yaxdvi, aber über dem zweiten a noch

ein mit dem Akzent verbundenes a
||

522 fxsrafiaxsgd ||
526 fr'ovvra

||

530 dxvovöiaofieva] Das erste a undeutlich
||
540 rag] rd

||
541 rag] ra.
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xal dXXecos fieXovv va srnsiaorovoi.

tote elg to XEcpdXi ßdvsi

oxejitj, ööiavä tyjv mdvY\,

xal evai juia, onov reg evteiovei'

Xsysi ttjv, xaXd rrjv nidvEi, 555

ä$Xia fxov, 6 T^ovxaoos

xal (paivexai cbodv TovQxaooSy

onov (pOQei tov £aoxovXä,

xal ovös Tioocbg cpeXa.

xal dXXi] Xeyei, ort eßyaXe to, 560

oti öjuoid^ei cbodv xojteXi.

tote jiQonrjdq xal äXXrj

xal OToydt.ETa'i ttjv ndXi

elg 16 xoqjuIv xal eis to xecpdXi.

Xeyei f judXio jluj to eßydXr], 565

oti Tiidvei Tfjs eis Ta xdXXrj

xal to qov%o -nyg va ßdXr\.

eßaXev xal f] AaoxaQiva f. 275 v

to cpovoTavi xal f\ Maoiva'

totes Xeyei f\ KaTeqlva' 570

"Q, to tl oas nidvEi cpiva

!

fjXd'E xal f) xvoä Maoiexa

xal eoanä dtd ttjv ZajLLJzha'

Evfivjuia {teXco va noioco,

va %aoco xal va %oqevoco. 575

Xeyei exeivrj ' Kai juaxdoi,

va juas enoixes amrjv ttjv %dqiv,

diavd juas naQaÖiaßdorjs

xal va firj fias to 'veidioys!

(x)al aX 580

Ttboa fieXco diavd xdjuco

552 Tzozs (nachträglich und zwar an unrichtiger Stelle gesetzte

Initiale)
||
565 fiäXio

||
566 xäX

||
567 ßdXsi

||
571 c5 16 rioag

||
572

rHX$a
\\

574 evn/uia
j|
579 rovrjöiorjg

||
580 f. ott aX Der übrige Raum der Zeile

ist leer.
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xal (povoxdvi did rdv ydjuov.

ecpdaoev f\ <Poavr£eoxiva

585 xal Qwia rd' Ti evai xeiva;

nere jus ro xal ejueva,

vd £%a> rd juaXXia evreiaoueva.

roreg dv nr\dq xal äXXrj,

nov e%8L yvwoiv eig rd xecpdXi'

590 Aev erqeneore, vd xXalre

xal did rd juaXXia vd Mexe;

ä.ue slg rdv %oobv ärrj oov

xal rd xXaljua naoarrjGov.

xal %oqov exarao%e\pav

595 xal rd $ov%a rovg cpogeoav

xal aXXov ndvra de oxonovotv,

juovov vd reg dyanovoi

ol ävdoeg, örav reg $ül>qovol

t

ue rd §ov%a, rd tpogovoi.

600 Mt dvolyovv rd rqayj]Xia,

beiyyovoiv xal rd ßv^ovXia

xal rd orrjdrj xal nXardgia,

beiyyovv ra eig rd na^dgia.

xal aXXov rinora de fteXovv,

605 juovov diavd juoQ(pio&ovoi

xal rovg ävÖQag vd $coqovoi

xal vd ''xovv Jicog rgayajdovoi

xal Xaßovra nov xrvnovoi'

xal and nloco rovg $oüqovgl,

f. 276 r 610 xal örav exelvoi xarovoovoi,

erovreg ßiyXi^ovv xal eocorovoi

jueoa and rd naoe&VQia,

Xeovoiv' riade ra rd £aqpetQt-a,

önov evai rovroi ol veoi,

615 jjiäXXov evai xal xooojvaloi.

xal aXXov ndvra dev yvpevovv,

586 JJezEfxszs xo xal.
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jliovov öiavd %oqevovv

elg rd onina xal naXdna

'

xal rcov vecov xdjuvovv judria

KOI 10QEVOVTO.Q jluXovoi 620

jue rovg ävöoag xal yeXovoi.

xal aXXoi rag xarar&finovoL

xal 0X01 äv$QamoL 'decoQovoi,

xal 0X01 ol ärv%oi äjtooovoiv

elg exeTva, rd fteoooovoi. 625

xal äXXeg jueoa elg rbv %oqov

Xeovoiv Ahv fjJioQcb,

ärv%e, vd oh 6/uiXtfoa)

obde yiavd oh (pdijoa).

xal äXXrj Xeyei'
3

Eda> oe djtexoj, 630

djUjiir] rrjv vvxra oe anovre^o).

xal örav Jiäoiv elg rd oniri,

vvxra juega e%ovv xoirr\v'

xdyxeXXov xal jiaQa&vQi

öXrjv rrjv Cojtjv rovg (pfteioet' 635

ovöh (poßärai judvav ovöh xvqi

ovöh äXXov voixoxvoi.

juovov erovro e%ei yaoiv,

vd yvQevrj, noTov vd Jidgr),

xal äg ev xal Qacprrjg t) rt,ayxdoig 640

r\ xajuevog xareQydoig'

xal äXXov ßr\%ei, xaxavi^ei,

xal äXXov rd xoqjuI öavei^ei,

xal äXXov xd/uvec y\dr\ TiXrj&t^a,

wg xadcbg evai f\ dXrjfteia. 645

xal eva jueoog arf avreg

e%et reroiag dqereg'

yvovv rmv daxajuareg

xal JioXXhg r£ijujir)juareg.

xal äXXeg ndovv elg neQißoXia 650

634 Kövyxelov
j|
644 rj-frei jiXrj^

1'

.

1905. Sitzgsb. d. philos.-philol. n. d. hist. Kl. 27
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xal Jiafiävovv jue xoJteXia,

xd/uvovoiv ro juovaxeg rmv

xal 0X01 feoovv reg Tiojujteg rcov'

f. 276 v Kai daQQOVv, ön evai juvottjqiov

655 xal e%ovoiv ro xal ixvorr\qiov,

xal ol yeirovieg ra yejuovv,

diaXaXovv ra oboäv TQayovdia'

xal äXXoi rag xaxr\yooovoi

xal iovtqÖl tag neXexovoi'

660 sds xeTves Tag novrdveg,

b'jiov exQV(poyajU7]'&fjxav,

xal örav deXovv vä JiavToevxovoi,

jiäo%ovv räya, vä xqvjztovoi'

TTldvOVOL VCL yiaXQEVTOVOl

665 ho« Tiaofieveg vä qpavovcu'

ßävovv, xXeiovv xal juarojvovv

xal rr\v TQVJiav rovg öofiojvovv.

xal örav eXfirj 6 xaxojuoioig,

6 yajujiQÖg xal 6 voixvQig (so),

670 vd rr\v mdorj, öiavä neo?]

xal vä ttjv orjxoöxeXior),

tote Xeyei, ön jiovei'

Uidoere rov rov cpoveav,

öiavä Xdßa) nofxovr\v'

675 xal vorega, oäv rrjg ro xdjurj,

xal rö aljua rrjg vä dgdjurj,

tote jus rä xpeiiard rrjg

beiyyei rov rr\v Jiag&eviav rrjg'

Xeyei ro ort' Zq)ag~eg jue

680 xal qljuaroxvXioeg jue'

xal juer avrrjv rrjv diaßovXiav

xdjuvovoiv reroiav SovXelav.

xal äXXeg örav navroevrovv,

fteXovv öiavä nojievrovv,

651 hotte*-
||

653 ö'Xrjv
||

663 xq {q aus t korr.) vjixov "
||

681 Sia-

ßovkiav
||

682 rhsi öovliav
|j
683 f. fttXov (durchstrichen) örav Jiavteviovv

(und tos über xsv) dsXovv.
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doxLjjLat.ovv xal äXXovg deXovv, 685

vd oxoXdoovv JtXeo de fieXovv.

cpaiverai xrjg cbodv to jueXi

xal yooyd Ttdei eig xo jmtovQdeh'

veov, yeqov, dev ty\v /ueXei'

ßdvei xal juixqov xoJteXi' 690

xal tov ävdoa xr\q ob fieXei,

eneidrj tov e%et cbg tqeXi.

xal öoeg evai ojzov to xdjuav

tovto rö xaxbv TO TlQäfjiaV,

dvoxoXa diavd to äqprjoovv, 695

ei jurjv fiovov döT0%r]00vv,

Iva Jidgovoiv £ovXidoiv f. 277 *

rj xaxbv juaXojjuaTdoiv

r) xaveva naXXr\xdotv

,

vd '%j] (fQoveoiv xal %dqiv 700

xal xaXd vd ty\v (pvXdoot],

oti vd jur] tov yeXdor]'

djujut] öoa fteXet äg t!]v (pvXdrj,

dev noQeX vd to dnaXXdyr]

xal tov xojiov juovov %dvei, 705

dju/Ltr] avTrjv dev ty\v emdvei,

et jurj juovo äv eoTexho,

ndvTa vd jur) xoijui^eTü)

xal vd T7jv dyxaXia£hco,

jueTa xelvfjv vd ocpaXieTO). 710

elg oeTovxi vd ejujit] djteoco

xal vd Jtfj, oti' GeXo), vd jzeoco,

f\ oti' KojiTei jue vd Jieoco

xal vd gdyjoj xal vd xXqjoü)'

vd Trjv Jtfj' Kdjue to avrov 715

eva xal äXXov xal ag xtvjzovv

xal äv elnfi' Na xaTovorjoco,

687 zigco öodv
||
691 zovdv ävdga

||
692 tqe*-

||
693 tov jigd/nav (abge-

kürzt) t| 696 rj,ucv
\\
704 anal$

[j
707 rjfj.ec

||
712 ds^

||
713 ikow aus jtsoco

korrigiert
||
714 vagävijjco.

27*
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dev fjTtoQcb diavd f tovorjoco"

vd rrjv Xer\ obg xal avrö'

720 *E& avtov oe rov xoarä)

Tidvra oov, diavd ro xdjuvrjg

xal and rrjv {loi^eiav vd Xeinr\g.

xal äv smfj' Kai äv xteivdoo)

xal xajujzoGO vd diyjdoco,

725 nov vd ro evoco, vd %OQTaow

eöcb jueoa, ono jiXavxdooa);

vd rrjv ebifj' 'Eycb, jud r'äyia

xal jud rd juvorrjQia rd dyia

dvvojiiai, vd oe %OQxaiva)

730 xal ocpixrd vd oe ßaoralva).

xal äv (
w —) ro oreQyrj'df]

exeT jiieoa vd orafifj,

jzoejzei vd jur] xoijLi?]
r

&fj

xal Ttoocog jur) jzXave&f],

735 dog ra £jj, vd tijv fiooofj

vvxxa fjjueoa, d)g fjjUJiooeT,

f. 277 v xal eroijuog jue ro ojiaftl,

vd rrjv xoarfj, /jly] yajufj&f)'

röre evai övvard,

740 vä jurjdev xeQOxoodfj.

djnjur] äXXecog dev e%et (pvotj

äv^oamog, vd xrjv xqa%r\or\
}

rrjv yvvrjv rrjv TtofiJtejuevrjv

xal ty\v juovrCojiavTQejuevtjv

745 xal tyjv äXXrjv ir\v xajuevrjv,

otiov evoedi] eyxaoiQCOjuevrj.

djujuij äv fieXrjg, vd xoijuäoai,

navToreg amr} nXava oe.

fxeqixeg elg ro xqeßßdxi

750 e%ovv xav%ovg xal xxvna xr\'

xal rov ävdqa d)odv nqoßdxo

718 dev vjioqcö diavaiovQrjoco
||

743 r\v yvvtjv
||

749 xgeßä*
||

750

xrt]jidt7]
||

751 jiQoßd 1
.
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e%ei xov xal cbodv xxfjjudxo'

äxv%og ovde yqoixq xrj,

oxi juayevei xov jue xdxi,

xal and Tcloco äXXog TieXexq xrj' 755

Xeei xd oxi ''dixq xrj.

djujur) exeivrj Xeei ndvxa'

Bdoei jciovov, äv enXdvxa'

6 xgovojuevog, öxav xoijuäxai

cbg xd i-vXov, dev yqoixäxai. 760

der oäg Xeyco, öxav XeiTirj

6 ävÖQag elg xrjv juavorjv Xvjrrj'

röte e%ei rov xaigdv,

vd %0Qevr] rov %oq6v

ßXenei rov ävdgav xrjg cbodv feQOv, 765

Xeyei' SeXco vavoco, vd %aocb

jue äXXov veov rovcpeoov,

vd [Ae 710107] cbodv nxegd

Xacpgtxrjv xal yXvxaojuevrj

xt)v xagdia juov x?)v xajuevrjv. 770

dXrjfieia, xexoiov Ttgäy/ua

dev ecpdvrjxev elg yodjujua,

OTtov xdjuvovv 01 yvvaixeg,

vd \ai ievoTtrjdrjjueveg.

idexe /uovo, äv e%ei yvcborj 775

f) yvvalxa, vd juexorjorj

eva, ovo xal xd xgia,

val, jud xyjv
c

Odr]yr]XQia'

rjyovv xrjv £cqy]v, nov £ovjuev, f. 278 r

xal xd nXeov, onov yooixovjLiev, 780

xal xd xqixov, xrjv xijurjv xovg,

növai TtXeo and xrjv t,coijv xovg.

ä/Ltjui] exelveg nXea ovde fivjbiovvxai

ovde xdooovv ovde cpoßovvxai,

vd jurjdev xag ey'QOixrjoovv 785

752 xzrjfid
1

j|
753 yQrjxaxij

\\
755 jisIshuti]

||
756 dixärrj.
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xal rag xäqag rovg r^axtoovv'

rjyovv ol ßaoetojuoiQaojuevoi

ol ävdoeg rwv, ol juaye^evoi,

juovov Xoyovg äg xoQräoovv'

790 xivövvov nooöog Sev räooovv

der cpoßovvrat, vä rag mäoovv,

ovde xäv vä rag yooixr}GOW

xal evroojirjv ovöev yrjcpovv,

vä Jiojievcovrai xovcpä,

795 xal örav eXfir), vä rrjv erpräorj,

deXrj, diavä rv\v mäorj,

evat vojuog, diavä %äor]

rd TiQoixiOv rrjg, äv nXavTäg~r\'

xoteg änofievei ydovgia,

800 xal nrjdovv nj rä yadovoia.

äXXov jzävra öhv noiovoi,

juovov rovg ävdoeg vä yeXovoi'

jueoixeg e%ovv xgvjujuevovg

xav%ovg, änoocpaXtofievovg,

805 xal örav eXftrj 6 xaxojuoioig,

6 xoovojuevog voixoxvqig,

eg~a) äjie ro omn vä eßyrj,

xal avri] öiä xavy^ov jzejujiei.

xal eö'
>

exeloe rrjv jzojujtevei

810 xal slg idv xCoXov xrjg xr\v rgißei'

xal äxovjujiq slg ro Tiageßvoi,

ßXenei ötä rov voixoxvgi'

xal äno jzioa) rrjv oxißä^ei

xal xaXä rrjg rrjv ejujzdCei.

815 Xeei rov KaXä ßiyXi^oj,

juovov vä tyjv xajiovXiCfj'

xal ficjoeig xal ävaoaXiä£ei

xal rovg eg'ajftev juavXl^ei'

oäv yadäga xaranivei,

789 Xoyovv
j|
795 vatqv Jtidor) ße (mäotj de durchstrichen) svrdarj

807 va svyrj
||
815 ßiyXi^co, aber co aus rj korr,
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e'jLia&ev ro, der ro dcprjvei. 820

xd/ivovv xal alXov ol Jiavrgejueveg, f. 278 v

ol Kaxeg, ol roomao/ueveg"

e%ovv jueydXrjv dnooiav

xal vd ro r\voav elg ovjujzoQiav

orav ävdoag rr\g äv Äfozrj, 825

avrrj noocbg ovx e%ei Xvnr]'

juovov evav ex rr\v %d>Qav,

xal xrvira rrjv dlg rrjv Sgav,

xal avxr\ orexei jue rgo/udga'

äv rrjv evQfl rr)v yaddga, §30

vd rrjv xöiprj rr)v jLivrdga

xal vd ojidofi rf)v xaxdga,

%dv£i noolxav edixrjv rrjg

evrajuwg jue rr)v njurjv ri]g'

yavei de xal ttjv tpv%rjv rrjg 835

evrajucbg
t

ue ttjv £ojt]v rrjg.

ol de juovoßov?uojueveg,

ol xaxeg f naoidejueveg

fteXovv vd \ai TQomaojueveg

xal ö%i, vd \ai ri/urjjueveg' 840

fieXovv reg ipvxeg yafxeveg

xal oyi, on vd ev oojojueveg'

fieXovv vd \ai Greorjjueveg

xal ex rag noolxag rwv ydvjueveg

xal ö%i vd evai evdvjueveg 845

xal diaßoXo%ooejueveg'

yiade rr)v cpQovifJiiav rovg

!

öj f\ juovr^a xal doxoyia rovg!

e%ovoiv axo/ut] yvcbjueg

ol 7iavregf]jueg, ol ßocöjueg' 850

Xeyco oäg, oi Jiavrgejueveg,

ol xaxeg eg~edo/ueveg,

etg rbv ovgavbv xgvjujueveg,

831 \ir\x6.qa
|[
834 und 836 ivra/uög

||
850 ol ßgöpcug.
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ijyovv äiiocpaoiajuevsg

855 xal ek tfjv loriav xajueveg

xal elg ir\v xoXaoiv dejueveg.

dev fjTiOQelg, vä ty\v xQaT7\or\g

ovöe vä ttjv eju7iodloi]g'

äv ftekrjorje, vä juadiorjg

860 xal änävoj rfjg vä JiXd)Of]g,

tots dvvaxä cpcova^ei

xal elg röv ovQavöv OTQiyxiQei

f. 279 r xal eQxerat f] yeveä zrjg,

Xeei rovg' ride 6 ^(OQidrrjg,

865 delei xi öXa, vä 'ynaibevr\

xal ov%vä vä jue eQiir\vevr\

xal ftaQQeT, vä jue äcpevöevrj, —
äXXo, ßXenm, dev yvoevei, —
vä jue xäjuvr], vä naftiä^w,

870 vä TiXaviä^oj xal vä oxä^a)'

xal äne rag mxoiag Xiyveva)

xal äjio'd'VYjoxm xal 7iTüJ%alvoj

/ueiä xovxov röv £ovXidoi,

tov XojXov, röv öaijuovidoi,

875 ojiov /ui e'Xa%ev fj juoiga.

xdXXio vä 'fiow ra)Qa xVQa >

jiagä vä jurjöev Tiogä),

öiavä jiäyco elg tov %oqov,

vä %aq(b xal vä %oQeipw,

880 xal (poßäxai, /uirj tov evTQeyja)

'

dev fjJioQO) vä oe to Xeya),

jue m xXdjuaTa ra Xeya),

vä jue Xerj, vä tov äxovya) Jiävra,

elg jioäjuaTa, rä Xeyei, nXävTa'

885 Elg tov ydjuov jui] 7iaTr\or\g

xal noocbg jur] TQiyvQioyg,

857 vjioqco # vaxrjv (
* zwischen a und v ein undeutlicher Buchstabe)

858 ovöe
||
865 xioXava^jieöevei

j|
876 x£^9a II

879 ^o^ey^co,
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elg %aoäv jurjbkv vjiag

xal xovcpha vä jur) <pqg.

vä, /ue Xeyei äxojur] xal äXXov,

öxi qov%o vä jur] ßäXo), 890

vä cpTEiaoxä) jue xoxxiväbi,

ovbe jue bajulv äojioäbi.

8%CO Xal JZEQlOQlOia,

vä Xeinoo änb t?jv exxXrjoia'

ipv%ixbv a fteXü) vä jioioco, 895

evai %qeia, vä tov gcoTTjoco'

xal äv ovvtv%co jue tov cpQaoi,

rjyovv jue tov e^ayogäoi,

Xeyec jue' Arne tov xovoßiäoi,

tov yajuea, tov Xeig~ovoidQt. 900

bev rjjiooä), biä tyjv xpvyi] juov

dtavä bwoco elg tyjv ^ojyjv juov,

ovbe yiavä xavioxeva)

exeivovg, onov moTeva),

diavä äyanovv xal ejueva f. 279 v 905

d'aooeTä xal ejujiioTejueva'

ovde xäv eoeva, judva,

vä jurjbe oe bcboco cpäva,

jurjbe g~vXo, jurjbe ouiäoi,

jurjbe xoeag, vä [irjbe xpäqiv' 910

xal to Xäbi xal xqaoi,

Xeyei jue, oti Tgulg to ov
'

xal t' äbeXcpia, Xeyei, ftoeya)

xal, xQvcpä tov £ovXovxqevoj.

äe'moTe jue T^rjyaQi^ei, 915

jiävTa vä jue neoiooi^rj.

xdjuva) ndfirj, elg rd jiojuevoj

xal Xiyvevaj xal äoxrjjuaiva)

xal %Xojjuiävoj xal juavoi£co,

bx rd Xoyia xitqiviCo)
'

920

890 ßdlo
||
895 Wxpviix&v o,Mlo vajiioco (dieses co aus t korr.)

||
896

tov] xo
|| 917 Jtä&>
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xal veoö, diavä vmrä),

7ieQioQit,ei jue xal avro.

fielet, vä 'juai Xtyda)juevrj,

äjiXvrrj xal gvjzayjuevrj

'

925 xal äv jue dfj xaXonXvjuevrj

xal xaXo(paxioXiojuev7]

,

Xeyei' Aiaöe rrjv doijejuevi],

rrjv Jiovrdva rijv OJiaojuevrj'

xal vä dä> xal rov xafigecprrjv,

930 ökv TQojucb (V avröv rov xXenrrjv.

xal äv oratio) elg ro Tiaoetivoi,

fieXei 6 oxvXog, vä jus de'iQrj.

ovde jue ävdoa vä ovvrv%a),

ovde vä rov %aiQerfjoa),

935 ovde vä nagadiaßdoo),

ei juij juovov ä yeoäooj!

jue äv$Qü)7iov jurjdev yeXäorjg,

jurjde elg rov %oobv vä mäorjg,

jurjde ro ov%vd vä ßyaivrjg

940 ix tö onin, vä e^O) juevrjg,

ovde vä 'oai diaxoviäqig

ex rä ojiiria oboäv rov cpodoi,

OTio vjiäyei äiio rag noorag

xal yvoevei rag xovXovoag.

945 xal äv jue ''dfj, ort vä juiXyoa),

ygaTav yvvalxa vä äyanrjoa),

Xeyei' Arne ex rrjv Qocpiäva,

bn xäjuvei oe novräva.

f. 280 r xal äv idfj, ort ojuiijoj veav,

950 g~evrjv äjto rrjv yevvaiav,

Xeyei' &evye änö rrjv noXinxrjv

xal Jtooöjg jurj nag exet'

xal oe fieXei xareorrjoei,

921 dtvavcjirco
||
923 vdfxsliyöofxevtj

||
925 Kai äv/usdrj

||
933 va [isdt]

(/Lied?] durchstrichen) ovvzrjxco
[j
936 sijiiif.i6vovayEQdoco

||
937 yaXaorjg

j|
947

Qocpiäva
|j
950 yevaiav.
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cbodv exeivr\v vd oe Jiolofj.

Uavayia, elg rd Jia&dva), 955

jzöjg eöä vd jurj dnoddvco;

rooa 7] dxvyr}, ojiov xiojueva),

rb xal vd t,(b, vd rd ßaoralvo);

xal ÖXa rovra, rd Jiojuevco,

rd ßageiojuoiQO, rö £evo, 960

eoeig rd (praiyere droi oag,

cbodv vd jurjdev rjjuovv naibi oag'

xal dcprjvere rbv oxvXov,

vd fjLe ÖEQvrj jue rd £vXov

xal aXXov ndvra jue rr\v yXcbooav, 965

ojiov vd rov eßovXXöjoav'

xal EJioEJie, vd fik novdre,

jue onaftl vd rov xrvxiäre,

vd jue eßydXere ex rd Jtdß'i],

ort f\ viorrj juov ejuaqdß?]' 970

öXa rovra ovrd rovg Xeyei,

beiyyei Jidvrore, ort xXaiei'

e%ovv cpvoiv xal baxqvt,ovv

xal aXrjftivd yavoid^ovv.

rbreg öXrj fj yeved rr\g 975

bixaia xdjuvovv rd dexa rovg

xal öXa xeiva, ojiov xXaiet,

Xeyovv rrjg, dXrjfieiav Xeyei'

xal exeivov Jiooöjg öev oreqyovv

xal, rd Xeyec, öev morevoW 980

rov Jirojxbv, rov voixoxvqiv

xdjuvovv roojiov, vd rov deioovv,

xal xaxd rov (poßeoi£ovv

xal äoxrjjud oe rov eßoi£ovv

xal äXXoi rov dvajuaXXiaoi£ovv 985

xal äXXot rbv e^eo7iavxiL,ov

958 ro ß (ß durchstrichen) xal vaCcövararaßaarsvco
||

966 svovXooav
|j

ai

967 noväi doch ist das erste a einem st sehr ähnlich
||
971 "OXla

||
975

yvvaiärrjg
|j
981 rovixoxiqiv

||
984 xbv svqi'Qovv,
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xal äv evai, oti rjjiooeoovv,

fteXovv, vd tov eßageoovv'

xal äXXoi Ttäoi xal eyxaXovoi

990 ycal ol äv&oamoi Tovg yeXovoi.

f. 280 v tot£ xeivrj Jidvra ovQiä£,ei,

xXaiei, juadsihat xal cpwvd^ei'

Xeyei' Eig rovra, rd naddva),

juä Tr\v IJavayia änofiaiva),

995 juerd tovtov tov ^ovXidqi,

tov XcoXov, tov daijuovidor

judva juov, noToe jue %dqiv,

xoipeTe tov tÖ nodäoiv

yj xoipoxsQioere tov

1000 r\ JTaoaorj/xeiojoere tov'

öote tov xal /ue to k~vXov

eig to xecpdXi d>odv tov oxvXov,

jui] jue xdjufl (bodv xoneXi

xal xafiloo) eig to junovodeXi'

1005 vä jurjdev jtviycb eig ty\v cpovqxa

xal vd 'XXomoTrjoa) Tovqxa

rj äjto xoejuvo vd neoco,

7] äXXov TinoTe vd JToioco.

xal äv evai, oti e%ei judva,

1010 ede tovtyj y\ novTava,

ojiov vd \ai XcoXoxdva

xal juavXioTQia xal novTava,

Xeyei, oti xavelg xaXög,

otzov vd 'xil
xai ftvaXov,

1015 de degvei ty]v yvvdixav tov,

äv eyyve to fxaTiv tov
'

juovov öXoi (ol) jueftvoTadeg

xal ol xXenTeg xal ol XyoTädeg

xd/bivovv Texoieg neXeXdöeg,

992 fiadiers
||
1001 Tors

|]
1004 xaftioco cooa {cooa durchstrichen) eig

||

100G xal vaXomo&tjoco, corr. Georgios Karbelas
|j
1011 Xoloxäva

||
1016 rö

[idriv (aber -iv auch -m zu lesen).
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ävooxleg xal xov^ovXäöeg, 1020

xäg yvvaTxag xovg vä ßQi^ovv

xal vä xäg ßaQvxaQÖiL,ovv

xal ovyyä vä xäg juadi£ovv

xal 0X0 vä xäg tieqioqi^ovv
,

vä jut] xäjuvovoiv, xä &eXovv, 1025

nävxa xovxa vä xovg jLieXei,

vä yvQevovv xäg yvvaTxag,

önov xdjuvovoiv xäg Qoxag.

xoxe Xeyei xr\ v^vyaxeoa'

Kai vä oe '%e näqr] äyeoag 1030

xoxeg, öxav eyevtförjg

xal öxav navxoevxel eßovhföyg'

0X0 xal vä oe '#a %äoei

xal juixqtj vä os ''ya ftäxpei,

jia@ä nov 'oai xaxojLioioa, f. 281 r 1035

xäXXio vä 'oovv xwoa xVQa -

xoxe Xeyei xbv yajmiQov xrjg,

öxl eya) ''/uai 6 ngodöxrjg'

ZxvXe, vä oe xaxaoxiqoay,

fj,e iiayaioia vä oe oxiooj. 1040

xoxe exeivr) nävxa xXaiei

xal xt]v juävav xrjg xö Xeyei'

Mäva juov, ovdev xbv deXa),

xäXXia vä '/uai elg xbv finovgdeXo,

nagä vä 'juai juk xbv oxvXov, 1045

vä xQo/btäoa) (boäv xb cpvXXo

xal diavä /urj e%a) cpiXov

eyiva (boäv xb g~vXo.

xoxe exeivv] f\ juavix^a,

önov evai Qocpiavh^a, 1050

Xeyei' Nä oe xbv xcoqiooj

xal äXXov dev &eXa) vä noioco'

1020 xov£ovXäeg {eg abgekürzt)
||

1021 xovg] xov (vielleicht rov, zu

vä gehörig)
||

1029 xtj] fj
||

1030 xal vaosxs
|[

1033 vaosxaxäor) aber das
o

letzte o wie aus \p korrigiert (?) ||
1036 xaXivdaovv zögaxoiQa.
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xal vd Jidorjg %6 nooixio oov

xal vä xärCfls ixovayr\ oov,

1055 ojg Tiov vä xpoopä 6 oxvXog,

bnov juvqi£ei ojodv 6 juvXog.

tote exeivy] fj noravh^a

Xeyei' Tcboa 'juau xvodr^a,

tiov evqloxoj ttjv aÖEtd juov,

1060 vä '#co ttjv TxaQrjyoQia juov,

vd '^co rä v^sX^juard juov,

(bodv ra $eXel y\ xaodia juov.

xal änb tote dev tov rdooei,

vä tov %Eor\, vä tov xXdor\

1065 ibv axv%ov, tov voixoxvqi,

TOV eXeEIVOV, TOV XaXOjUOLQl,

xal ÖOOV fjTOV g~EdojLL£Vr]

TtQcbxa xal dvayavQiaojUEVT]

xal noXXä jiEv^vfXLOfjiEvr},

1070 eyive tojqo Xvooiajusvr)'

xal eis ?b TiQCorov tjtov Uva,

Twoa xdjuvEi EJ-r) ävrl Eva,

xal äv ovx eI%ev y\ Jiovrdva

rrjv Exdixrjoiv ix rrjv judva

1075 xal bx rbv xvqiv xal ex rä 'dsXcpia,

juäXXov äv s'xf] xal Eg~aÖEX<pia,

f. 281 Y yivexai tote xaxf]

[AE$voTQia xal TioXiTLxrj.

e%ovolv äxöjur) (pvorj

1080 xal 6 öidßoXog rag (pqiooei,

ort äv Evai, v* äoTO%rjor),

cpavEoä xaxb vä noior\,

ßovXsiai, vä to bjuooq)io?]

xal öXovg vä Tovg yjE/uaziot].

1085 äv ßovXrj&fjg, vä rfjg to ÖEi^fjg,

xdjuvEi oe, öiavä nXavxd^Y\g'

1055 ipwW
|

1060 TzaQrjyogta [xov (ohne Akzent)
||
1068 avayavqioao-

f-ievr]
||

1072 s^iarava (so; nur ist das i ungewöhnlich hoch).
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öXovg Xeyei, ipe/ua Xeoiv,

xal ÖXovg dva&ejuaxi^ei.

xal Na, Xeyei, xovg jLiaQxvgovg!

xi evai xovxo xd [.laoxvoiov, 1090

otiov jue xdjuvexe ejueva,

vd 'juai ndvxa nixoajuevf],

vd TiXaviöi) xal vd no&aiva)

xal vd oxä£o), vd nxoj%aivw>;

öoa dixaia xal äv e%r)g, 1095

dXr)$ivd xal äv xrjg xd deixvfig,

äXXov ndvxa de oe Xeyei,

el jui] oxi' 'AdixeTg {ie, Xeyei.

exoi Xeyovoiv xal 01 äXXeg

01 yvvaixeg, oi ßovßdXeg' HOO

dev tov Xeoiv eoajxdoi,

djLijur] Xeoiv xov CovXidoiv'

ovdev Xeyovv, oxi dyanq xyjv,

dju/Äf] Xeyovv, oxi dyanäxai'

xoxeg ov xivovv xal eßoi^ovv H05

xal äoxfjjua xov dx£aXi£ovv

"E, xaXe, xi xr\v neiod^eig,

dojQiavd vd xr\v na'&id^g

;

idia xov diaßoXov öjuoid£eig

xal öid xovxo ovde oxoXd^eig' mo
ä(peg xyjv, jur] xr\v nixgaivr\g (?)

xal jurjdev juäg xi)v juaoaivrjg.

xal xd Xöyia, xd dixd oov

xal xd dixaia, xd noXXd oov

(paivexai oov dev xa 'xovoiv 1115

01 äv^QüOTioi, önov yooixovoiv'

djUjUf] 01 xaXol 01 ävdoeg

xexoia Xoyia dev XaXovoi

1093 va7io$e
v doch könnte das mit # ligierte o auch als a gelesen

werden
||
1095 wgoadixai

||
1105 xoxsoov

||
1111 mxQevrjg, aber vor dem s

ein Hacken, der vielleicht 1 darstellt (dann im Texte also: mxQialvrjg) Ij

1112 {.ujdev [tag
|j
1116 yqixov .
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xdg yvvalxag, Öjiov dyanovoi'

f. 282 r 1120 djujui] ol xaxol ol ävdpeg

xal xaxol xal ßooxojudvxQeg

xal ol cpdXx^oi xal ol QO(pidvoi

Xeyovv xexoieg xov£ovXddeg.

näoa slg äg xb xaxexf],

1125 oiiov eig yvcboiv ijueTe^ei'

xovxo Xeyexat t,ovXia,

xeXeia dydnr\ xal cpiXia.

ei de juovov djiaXXayfj

xal öjuogcpr) ovvaXXayfj,

1130 oxav xr\v ijiQOOJia'd'eig,

Xeyei oe, öxi jueftslg'

öög xr\v juovov efovoiav

xal vd idfig xaxodofiav.

dXXijuovov 6 xaxoxv%og,

1135 exeXvog 6 ävdgag, 6 äzv%og,

öjiov xöv xaßaXXixevei

rj yvvaixa xal d(pevxevei'

fieXei, vd xöv evxQOJiid^,

cpaveod vd röv jiojujzidCi].

1140 el'jiajue xcbv xopaoidcov,

etjiajuev xal xcbv vjzävdpajv'

äg eiJiovjuev rcbv irjoddcov

!

äxo öd did rag %r]Qddag,

öjiov xdjuvovv ol xvpddeg'

1145 vd oäg Jicb, oxav dnoftdvr}

6 ävdpag xrjg, oxav Jiofidvr],

xexoiav oxodxav xoxe Jtidvei,

Öjiov 6 äxv%og öev cpxdvei'

eig xyjv fjyfjv vd öxxcojueQio7],

1150 xovxo xal vd xQiyvoior},

xal ovöev fitopeT xr\v copav,

1122 Qocpcavoi
||

1134 Aalr^xorov
||

1147 oxqol 1
||

1149 eig xrjv rjyrjv

rjyrjv.
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vä eßyi] etjo) Eig xrjv %d)Qav

xal vä ovxvo%aQ%aQi£ri

xal 0X0 vä xajLijiiVT^ovQiCi]'

xal ovyyoxaxavi^Ei 1155

xal äXXov 70 xoqjuI davEi^Et'

xal rä govxa rrjg /uavQiCet

xal rovg xav%ovg nävxa %Qij£ei.

evat xal äXXsg, ojzov xäz^av

xal ovdhv d'COQOvv ri]v nXäx^av H60

xal ex tÖ ojiiti 6ev eßyatvovv,

firjÖE oe xXrjola nayaivow

äfijui] jzäoa juia jusoa f. 282 v

EVTEiävExai woäv xovQxioa

xal xQvcpä ex tÖ jzaQE&voi H65

iyvQEVEi, noTo vä näor\

SIS T0 0711X1, vä X0 yÖElQfl'

Sev yjf](pa diä voixoxvqi,

xal vä jwi] xijv xäyjr) nvq,

0X0V X0 ÖlXOV Tf]g (f&ElQEl' 1170

jus xovg xav%ovg änoxXElxai

sig ro ojiirt xal xovvEiExac

Sei^vei xäya, ort juadsiExai,

äXX
1

avT)) noXXä 7t7]ÖEiExat.

Evai xal äXXsg, öxav £ovoav 1175

01 ävÖQEg xcov xal TiEonaxovoa,

xoiEg äXXovg äyanovoav

xal xsivovg ijuEQijuvovoa'

vä änoftävovv EXiyojoovoa

xal äXXo dkv EJiE&vjuovoa' 1180

xal rovg xcbXovg rcov Exoovoa

xal rovg ävÖQEg xojv ysXovoa

xal naoxäqbixa yEvvovoa'

yiadh te%vy), ojiov xoaxovoa.

xal av xfjg xvyr\g EyriQEvav, 1185

1171 M/ite
||
1172 xovviExs

|j
1173 /uadiere

||
1174 Jto

L~ jiidistai.

1905. Sitzgsb. d. philos -philol u. d. bist. Kl. 28
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tjvga exslva, öjtov yvgevav

xal äv hv%aive xal dgyevav,

exsivsg rovg ecpagjuaxevav

xal jzideg'i xovg oxorwvav

1190 xal ek to %co[j,av rovg e%(bvav.

tote jus rovg xav%ovg oXeg

t,ovv xafirjjuegvkg xal oxoXsg'

jusgixeg xgvcpd rovg jujiä£ovv

xal aXXeg cpavegd rovg xgdt,ovv

1195 elg rd onina rovg Jtayalvovv

xaff rj/usgav reg juialvow

xal cuiö rfjg ovxzag rö ydXa

£g~ddeX(pov tov Xeyet jueydXa'

xal äXXr] rov XaXel xovjujidgo —
1200 oia T ' av*b id%a e%ei fidggo —

xal äXXrj dt' ddeXcpojioudv

e%£i rov dyajiynxov

juei'
1

avi7]v ttjv ädixiav

xdfjLvovv (pavegrjv nogveiav.

1205 f. 283 r fisQtxeg der rovg dgvovvrat,

ovde Tioocbg rovg nagaxEiovvxai.

Toxeg ol JtaQarfjjuh'eg,

tiov 'vat ndvxa TiojUJiejueveg,

Jiäoiv oXeg eis rd jujiovgdeXta,

1210 K&1 yajuovv reg rd xojizXia.

'ExeXeioj'd')] rö nagbv ßtßXtoV
eO enaivog

tcoy yvvatxwv.

1189 Tovoxoxovav
||
1197 oixaiag

||
1201 äkoi öiade?^qpojuTor.
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IV.

Anmerkungen zum Texte.

Überschrift. Gegen 2vvak~tg, wie ich bei der ersten sehr flüchtigen

Einsicht gelesen hatte (darnach Gesch. d. byz. Lit. 2
S. 823, wo auch äg-

%6vt(ov statt dgxovrcoocov auf Irrtum beruht), sprechen die Schriftzüge

(Fehlen eines Akzentes auf dem v, der deutliche Akut am Schluß des

Wortes u. s. w.) wie auch der Sinn; denn das Gedicht schildert keinerlei

Versammlung von Frauen. In der offenbar wegen des engen Raumes

etwas willkürlichen Abkürzung kann nur Svva^dgwv stecken. Die scherz-

hafte Bezeichnung des Werkes als „Legende (Lebensbeschreibung) der

Edelfrauen und hochwohllöblichen Magnatinnen" stimmt zu der ebenfalls

ironisch gemeinten Subskription auf fol. 283 r
e

O e'jiaivog xä>v yvvatxcov.

Für die parodierende Verwendung des Titels Zwa^dgwv haben wir noch

ein zweites Beispiel, das dem W wohl als Vorbild gedient hat: eine

mittelgriechische Bearbeitung der Geschichte von Reineke Fuchs, die

rLegende vom ehrsamen Esel" {Svva'g'dgiov xov xi/Li?]juevov yaödgov).

W. Wagner, Carmina S. 112 ff.

Vers 1. f iqitov. Schwerlich xgißov (bei der Weisheit der Straße)

oder tqitcov (Weisheit dritter Personen). Ansprechend ist die Vermutung

von G. Dinges, xgixov sei hier als Adverb = dreimal gebraucht (zur

Bekräftigung, etwa = vor allein), wie devxegov = zweimal bei Leontios

von Neapolis, Leben des hl. Joh. des Barmherzigen; s. den Index der

Ausgabe von H. Geizer s. v. devxegov.

9 odiaxi. Ebenso V. 218. Vgl. odiavä 94, 215, 241, 553. Das o- ist

analogisch zu erklären {ödid nach ö'jiov, öxdxc nach ort, ojog, eigentlich 6-

ofog, nach 6'jiowg). Hatz. 329. Zur Aufklärung der Verbreitungsgeschichte

dieser seltsamen Formen lasse ich noch einige Beispiele aus der übrigen

vulgärgriechischen Literatur folgen: oxdxig Lyb. 18, 271, 312 u. ö.; Achill.

272; Mor. P 881 f. öxdxi Lyb. 66, 211 u. ö.; Mor. II 1376. öxapjtore Lyb. 269.

oxdicoxe Lyb. 311, 352, 617 u. ö.: Flor. 303. oxdnoxeg Xenit. 144. öxdjiotog

Prodr.VI 170 u. ö.; Pulol. 277, 297, 474; Mor. H 875, 934 u. ö.; Lyb. 35.

oxdjiov Quadr. 677; Pulol. 15, 87. oxdnodev Pulol. 283. xov ödsTva Prodr.

III 47, 49; Prodr. IV 7. 6did Achill. 1508, 1515; Imb. III 837; Imb. IV

837; Aesop. 3, 6. öyiä Puell. juv. 55, 136; Picat. 187, 342; Sklav. 143,

146; Imb. III 693; Koron. 7, 4. 6yux.il Koron. 67, 13.

Zu ftagaTievor} (vgl. V. 12, wo die Endung dem vorhergehenden dva-

Jiavorj akkommodiert ist) s. Diet. 19 ff. ; Hatz. 330 f. Dazu Beispiele wie

ftagcuiayf/ Abrah. 216. aQfj.r)vexi>ovoi Asin. lup. 234. aQf*rjvey>rj Aesop. Nr. 7, 3.

28*
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10 f judtrjo (bezw. judrt] oder dxt], da /u wahrscheinlich, o sicher —
dieses mit anderer schwärzerer Tinte — nachträglich hinzugefügt ist).

Der Sinn des Satzes verlangt ein Wort für „zu gleicher Zeit", „zu-

sammen", oder etwa „in gleicher Weise". Für diese Begriffe bieten die

mittelgriechischen Vulgärwerke folgende Wörter:

/Lia£t, das heute die älteren Konkurrenten so gut wie völlig ver-

drängt hat, z. B. Sklav. 35; Aesop. 59, 2; 70, 6; 74, 2 u. öfter (teils ab-

solut, teils mit /lie oder Gen.).

patfcCa (richtiger /Lia£!x£a) Imb. I 101, 364; lmb. II 121, 40G;

Belis. I 282.

öjuddc (öfiddiv) Flor. 1275; Georg. Const. 135, 217; Belis. II 807;

Picat. 10, 84, 169 u. ö.; Asin. lup. 53; Sen. puella 40, 121; Sachl. I 170;

Sus. 293; Sklav. 55, 95; Aesop. 19, 6; 70, 2.

dfxddt Mor. P 959 (Cod. H 6/udöa), 6072; Sklav. 76 {djuddi pk).

luddi Imb. IV 571.

S/Liadov Prodrom. II 63.

6/uov Achill. 545; Quadr. 91; Asin. lup. 129.

svofxov (aus ev öjuov) Mor. H 205 u. ö. (s. den Index).

6/uoiwg Hermon. (Maurophr.) 2129, 2251 u. ö.; Belth. 956; Mor. 10

{o^oicog).

dvid/na Lyb. 1114, 2279; Sklav. 212; Apoll. 529; Asin. lup. 36, 53, 129,

137; Aesop. 74, 2; 83, 8 u. ö. Auch ivra/ua z. B. Lyb. 2369, 2426.

ojuov ävzd/ua Apoll. 281.

W selbst gebraucht ävzdfia 167, ivxdjua 47, 68, 357 und ivrafiöjg

834, 836.

Das alte ä/ua wird gewöhnlich mit ovv verbunden gebraucht z. B.

Hermon. (Maurophr.) 1233; ähnlich 6/nov ovv z. B. Quadrup. 52; auch

6/nov fie z. B. Koron. 42, 18; dfiddi ßh Sklav. 76 u. s. w.

Palaeographisch liegt ßddi (die verkürzte Form des häufigen SfidSi)

am nächsten. Da nun der Schreiber auch sonst x für die Spiranten d

bezw. -d gesetzt hat (s. S. 373), so dürfte die Schreibung ßddi das Rich-

tige treffen.

18 nX^rjav (jiXrj&eiav). Das -v dieser Adverbialform ist durch das

vorhergehende dlrjfteiav veranlaßt. Vgl. V. 644 f. Derselbe Reim bei

Aesop. 102, 3 f.:

dtavd Xev xd ye/uaxa, vd ßi]v XaXovv dh)deia,

xatidyg &o.qqov[a.ev Jidvxoxs, jziog sfvcu o' avxovg xckqd'ia.

19 f. Dem Gedanken, daß Gott dem Weib mit bestimmter Absicht

den Namen gegeben habe, liegt Gen. 2, 19 zu Grunde: avxr\ xlr\dr)OExcu

yvvt], oxi ix xov dvdgdg avxfjg iX^d'rj, ein Satz, der nur im Hebräischen

einen Sinn hat. Unser Autor aber operiert, als hätte Gott Neugriechisch

gesprochen, mit dem Anklang von yvvatxa und ßyfj dsxal
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23 yevf]v = yevfj. Der Autor setzt öfter am Schluß von Verbalformen

ein irrationales -v z. B. qpästsv (Imp.) V. 233, nsivav (3. Pers. Sing.) 256,

dteßaoev (Imp.) 346, exAcu»' (3. Pers.) 378.

26 Zu ^vtfof (ebenso 193) = Sprichwort vgl. Krumbacher, Die Mos-

kauer Sammlung mittelgriechischer Sprichwörter, Sitzungsber. d. philos.-

philol. und der hist. Kl. d. bayer. Akad. 1900 S. 459. Durchwegs als

[tv&og wird das Sprichwort bezeichnet in der Sammlung des Cod. Iber. 805

bei N. Polites, ITagoi/xcat 1 (1899) S. 34 ff. Der in V. 26 angeführte Spruch

„Gleich und Gleich" ist oft belegt. Vgl. Krumbacher, Mittelgriechische

Sprichwörter, Sitzungsber. d. bayer. Akad. 1893 Bd. II S. 151 f.

32 ayvcooxog = unkundig, unwissend. Ebenso V. 64. 78. Diese und

die ältere Bedeutung des Wortes zusammen in einem Verse Aesop. 60,6:

ötöit rjtov ayvcooxrj xai äyvcoora i/uerga.

35 öijravinooa. Das mir völlig unbekannte Wort scheint von dt- und

jtawiov (Leinwand, Tuch) gebildet zu sein; also = doppeltuchig, doppel-

sinnig, wankelmütig. Zur Bildung vgl. jtagaßdxiooa 55, cpoviooa 365.

Zu den bei Hatz. 26 angeführten Beispielen kommen u.a. noch xaxoixiooa;

jioQviooa, oxgaxicoxiooa, ovrxgöfpiooa, alle in Pentat. (s. den Index s. v.),

avtadsXcpiöoa Mor. H 8064.

37 ff. Paulus I Tim. 2, 13 f.
3

Ada/u yäg jxgdozog Eickdoftr}, sha Eva.

xai
3

Ada/u ovx rjjxaxrjd'r) , fj de yvvtj £g~aJiazi]$£ioa sv Jtagaßdosi ysyovsv. Über

diese Stelle spricht, wie mir mein väterkundiger Freund C. Weyman
nachwies, Augustinus De civ. dei XIV cap. II (II pag. 29, 13 ff. Hoffmann).

44 xcöv ävügwjxcov xrjv cpvXrjv „das Geschlecht der Männer". W
gebraucht ävßgcojxog fast ausschließlich in der prägnanten Bedeutung

„Mann." Vgl. V. 54, 63, 66, 72, 82, 123, 125, 279, 285, 416, 623, 742, 937.

Zweifelhaft ist die Bedeutung V. 990 und 1116. Vgl. Hatz. S.26. N. Polites,

IJagoi/utai Bd. 4 S. 188, 7 und S. 201, 34. Hier der aus Leibesion in Lykien

stammende Spruch: "Evav xovfx/udxiv ävßgcojiog xl dixovxxco yvvaTxEg. Wie

alt der Gebrauch ist, zeigen die Beispiele im Thesaurus. Vgl. auch

Synt. I 84, 18 ovxm xai avftgayjxog /usxä yvvaixog jxegojv. Über lat. homo

~ Mann vgl. C. Weyman, B. Z. III 636. Neben avftgcojxog verwendet

W auch ävdgag, teils wie avftgconog — Mann, teils = Ehemann.

46 sjxs&v/hovoiv. Zum erstarrten Augment vgl. Hatz. S. 64. Ähnlich

äveyvcoos V. 204, öiißaoev V. 346 u. a. Vgl. auch die Notiz zu V. 181.

73 Vielleicht oocpiq ftE'ixfj.

73 ff. Die alberne Lehre („les opinions saugrenues") von der Exi-

stenz der hl. Jungfrau seit Ewigkeit vertrat, wie ich dem eben erschie-

nenen trefflichen Buche von J. Pargoire, L'eglise byzantine de 527—847,

Paris 1905 (S. 288) entnehme, im 9. Jahrhundert der bithynische Mönch

Theoktistos. Unser Autor schöpfte aus Sirach 24, 9 ngo xov al&vog an

ägxys exxioe ixe, xai sa)g alwvog ov fit] ixXiJico. Kollege v. Hertling, dem

ich die Stelle vorlegte, schrieb mir dazu folgendes: „In der gemeinsamen
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Liturgie der Marienfeste — in festis B. M. V. per annum — ist die Leetio

(an Stelle der Epistel): Eccli. XXIV, 14—16: Ab initio et ante saecula

creata sum u. s. w. An den besonderen Festen vom 8. Dezember (Immac.

conceptio) und 8. September (M. Geburt) ist es Proverb. VIII, 22—35:

Dominus possedit me in initio viarum suarum antequam quidquam faceret

u. s. w. Die gleichen Kapitel erscheinen dann auch im Brevier an den

betreffenden Tagen. Die Aufschrift in den liturgischen Büchern ist:

Libri Sapientiae, wozu dann die nähere Bestimmung Eccli. oder Prov.

hinzugefügt wird. Die Sprichwörter gelten noch heute in der Kirche als

von Salomon herrührend. Aber auch der Ecclesiasticus wurde wegen

seines verwandten Inhalts trotz 50, 29 auf Salomon zurückgeführt, vgl.

Augustin., De doctrin. Christ. 11,8: Salomonis tres, Proverbiorum, Cantica

canticorum et Ecclesiastes. Nam illi duo libri, unus qui Sapientia et

alius qui Ecclesiasticus inscribitur, de quadam similitudine Salomonis

esse dicuntur." Da der Autor höchst wahrscheinlich Katholik war

(s. S. 373), ist es nicht ausgeschlossen, daß er seine Ansicht aus den

Marienmessen schöpfte.

77 Zur Postverbalbildung r) (pgöva vgl. Hatz. 95 f. Ein anderes Bei-

spiel bietet Sklav. 185: w Kgr\xt]g\ dnb <?' eßyrjxEv V xbv xöcfiov öXr\ r) tpgdva.

91 Für das sinnlose Jtayiöag erwartet man jrXsvgdg (Gen. 2, 21), was

aber palaeographisch zu weit abliegt. Vielleicht ix rag nXayiag oov*?

97 ff. Levit. 20, 10 (vgl. Deut. 22, 22) bedroht Ehebrecher und Ehe-

brecherin mit dem Tode. W ist, wie C. Weyinan vermutet, vielleicht

dadurch irregeführt worden, daß es bei Joh. 8,5 heißt: h de xc5 vö/xq)

Mwvorjg fjfuv svETEiXaxo rag roiavxag XidoßoXETo&ai , also nur von den

Weibern die Rede ist.

100 djtoXovoaoi. Wohl durch eine Art Volksetymologie oder durch

Vorliebe für konkreten Ausdruck statt dnoXvoaoi.

102 rjojtaCsv. Natürlich nicht von ojid^co = oopdt,(o (Hatz. 442), sondern

von Ottawa) = ojtdco.

108 Zur Form yvvrj, yvvfjg vgl. Krumbacher, K. Z. 27 (1884) 529 ff.

125 /xsxd ndvxa wie ngr. fis ö'Xa {fx olov t.ovto, fx ola ravxa, /xe^ oXa)

= trotzdem.

129 ff. Ephes. 5, 22 ff. Aber was soll der Brief an die „alten Väter" ?

138 dxQfi&ig. Zum Vorschlag des a- vgl. dyQvvcdCi] (= ygvvidC]]) 259;

dxvovdiaojUEva 530. Ohne prothetisches a steht XQT/& V- 299, 538, 1158.

Vgl. dxagxEQrjoai und axagxEQrjoov Synt. I 65, 16 und 92, 10; dxagxsgcö

Achill. 1281. dmjdyoi] Aesop. 61, 5. dXrjofioväg, dXrjOfiövrjos, dXijOfiovfjoav

Aesop. 82, 8; 103,3; 139,10; Picat. 131. djiExdri Aesop. 91, 15. djisgaoav

Mor. 46; djisgaos Koron. 58, 24. dgaftv/nov , dgaftv/nia, dgativ/Ltovoi

Aesop. 113, 13; 119, 6 und 9. d.-rsCög Koron. 19, 1 u. ö. dxgaxia/tog

Koron. 77, 3. djuovaxog, djiaXdf.tr] Pentat. (s. Introd. S. XXIV). Zur Er-

klärung Hatz. 326.
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140 Der Reim verlangt 160a xgdvia; doch wollte ich auch hier die

Überlieferung nicht antasten. S. S. 364 ff.

140 ff. Nom., wie oft, = Vokativ.

152 Vgl. ö'jio bezw. ojio = öjiov {öjiov) 424, 473, 726, 943; növat 782;

xöxeg ov (== ovv) 588, 1105; £q~ogi£ovv = k~ovgit,ovv 539; äxo 1143. Auch

sonst häufig z. B. äxco Sen. II 612, 770. xöxsoov Koron. 10, 22; 74, 18;

75,26; 78,8 u. ö.

169 ädgeiGOfiere (neben dvdgeico/iievovg 162). Vgl. k'jiexper 130, JiXi&ovg

176, Jie&egixd 226, dögog 264, rjjiogw 272 u. ö., nogsl 704 (konsequent

vjioqcö = tjf.ijroQ(ö z. B. Codex H in Mor.), ^wxavovg 278, ovxcogrjor] 371,

xa = xdv 438, ixgsjisoxs == svxgejisoxe 590, jxojisvxovv = jto/ujisvxovv 684,

jzojisvcovxat 794, oexovxi 711, a 895, 936, s^agatir) 970 u. s. w.

181 Nach der Überlieferung (eioosxovxo) könnte man an £(öe roftro

denken (wie V. 354 stak xa/uttia; auch sonst z. B. £*o£ 2op)v xa/itficav

Aesop. 71, 10). Allein die Doppelkonsonanz beweist nichts, da sie in der Hs

häufig unrichtig angewandt ist (z. B. jxcöooov, jioooög statt jiöoov, jioocog

u. a.), und für slg ixovxo spricht die Tatsache, daß W die Form exovxo

(bezw. exovxy]v, exovxeg) auch da gebraucht, wo kein Wort vorhergeht,

das das s übernehmen könnte (wie eis, tov, xrjv): V. 103, 299, 348, 435,

611, 638. Auch sonst hat W eine besondere Vorliebe für die Prothese

des e z. B. lyvoygiCow 7; iyvojgiot] 351, 441; i&vfxävxai (?) 94; sygoixw 182;

eygoixrjoow 785 ; ijrocot] 33 ;
sg^}] 246 ; Ecpdyrj 258 ; eg~ogiCovv 539 ; ijxidvei 706

;

scpxdoy 795; eßgtCovv 984,1105; sßagsoovv 988; i{iexex ei H25; ejrgoöJiafieTg

1130; iyvgsvei 1166; auch zwei Beispiele bei Nomina: £gq-&v/uog 253;

'Elaxivcov 345.

Hatz. 329 wird mit der Annahme recht haben, daß dieses vorge-

schlagene e nicht lautlich, sondern analogisch zu erklären ist; doch

scheint auch eine gewisse rein phonetische Vorliebe für solche Prothesen

mitgewirkt zu haben (vgl. z. B. sogar
3

Elaxivcov\). In der älteren Vulgär-

literatur ist die Erscheinung, soweit ich sehe, noch selten; ziemlich

zahlreiche Beispiele liefern aber die späteren Werke. Als kleinen Beitrag

zur Beurteilung des Wesens und zur Kenntnis der Geschichte dieser

Formen lasse ich die Belege folgen, die mir gerade zur Hand sind:

iyvcogcCco Lyb. 1286, 1350, 1451. iyvoogiCeig Lyb. 446. syvcogi£ovv Lyb. 570.

EyvcogiC]] {st) Lyb. 277, 1048, 1088, 1289. syvö)gi£e (Imper.) Lyb. 100, 701,

1744. eyvcogi£(ov Flor. 590. iyvcogioco Synt. I 71, 21. eyvcogioi] Achill. 131.

ißttjico Lyb. 477, 2464. Aesop. 50,3. kßtenei Lyb. 1282, Flor. 1380. eßU-

jiovxag Aesop. 62, 1. iyvgsvco Lyb. 2254. e8e%£xai Achill. 310. iftexgijoavTeg

{ix/uexgrjoavxEg'?) Hermon. (Maurophrydes) 1989. sjigooevx'U Lyb. 920. syvoogi-

fiöxrjxa Lyb. 2743. ecpgovxioiv Hermon. (Maur.) 2735. k'jzxaio/uav Flor. 391.

iyvcbgav Picat. 104, 126. svooxtjudda Sen. puell. 43. djxeoxiao/Lia Dig. V
8. 333, 16. eylvxdösg Sen. puell. 148. iyvcogi/uoc Lyb. 759. dvsyvcogioxovg

Picat. 135. syvfxvoi Picat. 489. eyvrjotog Belis. I 183. ioov Lyb. 247. saev
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Lyb. 427, 701. Besonders häufig sind Formen von xovxog wie exovxov,

Storno, sxovxa u. s. w. z.B. Achill. 249, 252, 1041, 1K.6, 1241; Lyb. 153,

538, 816, 874, 922, 1487, 1741, 2445; Asin. lup. 17G; Georg. Belis. 143;

Sen. puell. 13. In Quadr. 444 TtoXXdxig 8h dvs ßgcopfj ist demnach zu

schreiben av eßgai/ufj.

190 Der seltsame Zusatz „wie sie (man?) es Rhomäisch heißt", soll

wohl das gelehrte Wort xsxrov entschuldigen.

193 Zu jiiv&og vgl. oben (zu V. 26). Welches Sprichwort der

„Lateiner" (wohl = Italiener, wie bei Sachl. II 358 xgaycpdovv Xaxivixd

= sie singen Italienisch; vgl. W V. 340 f.) er meint, ist mir unklar.

Dem Sinne entspräche das französische Wort: Femme veut, dieu veut;

auch das italienische: La donna vuol, tutto la puol (Giusti, Raccolta di

proverbi Toscani S. 97).

197 f. Der Autor scheint Michaias 1,7 oder 7,6 im Auge zu haben:

doch passen die Stellen nicht (s. oben S. 354).

200 ff. Gewaltsame Interpretation von Zach. 5, 7 ff.

204 ff. Job 2,9.

208 Zu iveyxaCs vgl. Formen wie iyavexxrjoev Pentat. S. 103, 13 (vgl.

Introd. S. XLVIII).

209 Offenbar als Schinähworte des Weibes Jobs aufzufassen.

210—236 Von der Geschichte des frommen Job springt der Autor

ganz unvermittelt zu der schon V. 165— 168 kurz erwähnten Geschichte

von Sampson und Dalida über. Richter 16. Die Angabe (V. 227 f.), daß

Sampson dreißig Hemden und dreißig Röcke Dalidas wegen verloren

habe, stammt vielleicht aus einer volksmäßigen Bearbeitung des AT
(Palaea).

232 dojilda. Vielleicht doppelsinnig = Schild — Natter oder wohl

Schlange überhaupt. Bei Picat. 267 wird doitida für eine große mit einer

Kette angebundene Schlange (eine Art Lindwurm) gebraucht: xi wodv

jiagexsi xov öevdgov sida -degiov dojxiöa, x"
1

tjxov elg jiXdxav xegxeXov de-

/XEVog (1. de/iievov) [x
1

dXvocda.

233 Der Zusammenhang verlangt Imperative, welhalb ich das über-

lieferte xaßalixsvrj geändert habe. xaß. und jzrjda natürlich im obszönen

Sinne. Vgl. ^svoTtrjörjfxsveg 774, nrjdovv 800.

236 f Äiyageav. Der Pflanzenname Ivyagea, Xvyagid (von agr. fjXvyog)

„Keuschlammstrauch" (bei Du Cange falsch Xiyagsa) paßt nicht. Str. Pele-

kidis vermutet Xiydagea = schmutzige. Dafiir spricht, daß W das Partizip

Xiydco/iisvr) gebraucht (923).

237 ff. III Reg. 18, 1 ff. Dazu die üblichen „dichterischen Freiheiten"

des Autors. Die in V. 249 angeführte Zahl von 152 Propheten scheint

durch eine ganz unglaublich törichte Kombination entstanden zu sein.

In III Reg. 18,4 heißt es: xal eyivszo ev xq> xvjzxeiv xrjv 'Ie^dßsX xovg

.igo(ptjxag xvgiov xal sXaßev 'Aßdiov exaxov ärögag jigo(pn)iag xal xaxi-
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KQvxpev avxovg xaxa jisvxrjxovxa sv ojit]Xaiq). Also 100 Propheten, die

in zwei Gruppen zu je 50 geteilt wurden. Daraus machte der Weiberfeind

152 Propheten! Bemerkenswert ist, daß der Vers, der die Zahl enthält,

nur dann möglich wird, wenn die Zahlbuchstaben nach italienischer

Weise gelesen werden, also: is er en be profitas.

240 Man könnte vermuten evqioxs xo; doch vgl. V. 472.

251 flF. Zu den Sprüchen des Salomon vgl. oben S. 354 ff.

258 Warum der Autor nach dem richtigen Xsaiva (256) auf einmal

leycuva sagt, ist mir unklar. Es handelt sich doch wohl sicher um das-

selbe Tier.

267—278 Zu der zweiten Kopie dieser Verse vgl. oben S. 370 f.

Von den Varianten verdient nur die zu V. 271 ernstliche Beachtung; doch

läßt sich bei der saloppen Diktion des Autors auch die erste Lesung

(xa vvxta ohne slg) halten.

283 Zur Form Loxin (auch 448, 855) vgl. Hatz. 155 Anm.

300 Jiäoa. Masculin. Vgl. Hatz. 144. 6 yoökog augmentativ statt

yj xpoiXrj (weitere Steigerung 6 yjwlagog).

311 Unter der „ Schrift des hl.- Johannes" scheint der Autor die

Schrift über den hl. Johannes, also das V. 322 richtig zitierte 6. Kapitel

des Evangelisten Marcus zu verstehen.

322 eg~axov. Zu den Formen jievxaxog, eg~axog u. s. w. vgl. z. B. Pentat.

Introd. S. XLVIT.

323 ff. Daß W für die Geschichte von der Jüdin Maria — er macht

daraus natürlich mehrere Frauen — sich (V. 330) auf den Apostel

Jakob beruft, beruht wohl auf einer Verwechselung mit Joseph us

(De bello Judaico VI 201 ff. ed. Niese), die vielleicht dadurch hervor-

gerufen wurde, daß bei Josephus (Antiqu. Jud. XX 200) die Steinigung

des Jacobus, des Bruders des Herrn, erwähnt wird.

333 Aadeg. Offenbar = Ha 'deg Sieh da! Derselbe Ausruf in der

Form diads 52, 537, 927; in der Form ytade 613, 847, 1184.

333—338. Verleitung Salomons zum Götzendienst. III Reg. 11, 1 ff

.

337 dvajzsxdgiv. Fehlt in den Wörterbüchern und scheint in der

heutigen Sprache verschollen zu sein. An der einzigen Belegstelle, die

ich außer W kenne, Mor. 6047 xa ö/u/uäxia xrjg Eöq>6yyi£ev /ue xo äva-

7i£xa.QLv (vgl. Schmitt im Index s. v.), scheint das Wort eine Art Schleier

zu bedeuten, wozu auch die Bedeutung von ävajzexaQiCeiv „flattern"

stimmen würde.

345 Ovid, Met. 7, 9 ff. Heroid. 12, 31 ff.

346 ixetvwr. Der Gen. bezieht sich auf die zwei vorhergehenden

Akkusative

!

352 Die S. 364 (unten) von mir angenommene Schreibung 'ovxiozfi

= fjovxioftfj ist zweifellos verfehlt. Das Richtige hat mein lieber Freund

Elias Pantazopulos gesehen: ov%voxfj = ovyxvöftj) von ovyxvCo^at „ich
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gerate in Verwirrung". Zu ovy- = avyx- vgl. die Notiz zu V. 169

(S. 417).

361 Movoßaoia = Movs/ußaoia, wonach der berühmte Malvasierwein

benannt wurde.

367 ff. 2sga
t

uta. Gemeint ist, wie Dr. P. Marc sah, die Geschichte

von der Liebe der Semiramis zu ihrem Sohn. Justin, Hist. Phil. I 2.

Konon bei Photios, Bibl. ed. Bekker S. 132. Agathias ed. Bonn 116, 10 ff.

373 t £Xovv^r}- Mir unbekannt. Das naheliegende ixovvrj&r] (zur

Form xovvw = xiva> vgl. W 1172; Aesop. 64,8; Picat. 306 u. s. w.) paßt

nicht in den Zusammenhang. Vielleicht sxov/urjvx r] von #ot>,aaa> „ich stürze

mich", von dem ich allerdings nur einen Aor. Akt. kenne, z. B. djidvoj xov

exov/ui]^€v (hoav ro Xc/uaofisvov Aesop Nr. 3,4; das Präsens: osgvsi xai ro

XacpQo ojtaftl xai V ri]v <pcoua yovptdsi im Diakoslied bei A. Thumb, Hand-

buch S. 127.

377— 418 Geschichte der Matrone von Ephesos. Vgl. oben S. 356.

381 rsg fir\rsgsg. Der Plural statt des zu erwartenden Singulars

ist offenbar nur wegen des Reimes (fj/usgag) gesetzt.

390 Vielleicht steckt in dem überlieferten Nanfj 6n in Wahrheit

va jifj (= tislsi va Jifj) ort — will sagen, daß ich ....

393 Das Wort xajUftvr£ovgi£a) (vgl. V. 1154) ist mir unbekannt. Die

Bedeutung scheint „mit den Augen blinzeln ", „kokettieren".

422 ff. Zur Sage von Aristoteles und dem Mädchen, das ihn als

Reittier benützt, vgl. A. Borgeld, Aristoteles en Phyllis, Groningen 1902.

425 ro agi {rö gl ?). Mir unklar.

434 rovg. Man erwartet rsg (sc. yvvaTxsg); aber vielleicht steht der

Akkus, rovg hier ähnlich für beide Geschlechter wie der Gen. rovg.

434 oovooov/uiä£ovv. o. von ovoor)/aiä£co „vergleichen". Hatz. 108.

Sachl. II 243 f. vergleicht sein Gefängnis mit dem Fegfeuer: rrjv <pvla-

xr)v fiov yaivsrai Tidliv va oovooovjuidöfo (Wagner schreibt oovoovjuoidoco

und denkt also wohl an Ableitung von 6[xoia£co) woäv ro jtovgyarögtov.

Pulol. 7 sljts jus, xvxvs äooovoovfxe „unvergleichlich". Bei Sklav. 104 (do-

oovoov[A,ovg, dyvcoQijuovg djio rov aörj xdrov) scheint das Wort „unähnlich"

zu bedeuten.

438 Die Hs bietet oocpd>xa\ also oo(pd>xaxai ; aber der Sinn des

ganzen Satzes ist offenbar: „Laß sie (die Männer) nur schreien, daß sie

sogar hochweise und etwas Großartiges seien".

442 f. xaVsg yvvaTxsg svai oi ddoxifxaorsg. Vgl. das byzantinische

Sprichwort: Kalt) yvvrj ?) ddoxifiaorog. Planudessammlung ed. E. Kurtz

Nr. 173. Dazu die neugriechischen Belege bei N. Polites, Tlagoi/uiat Bd. 4

S. 216 Nr. 62.

452 Das überlieferte ßagiaorsvc/usvrjv bietet zweifachen Anstoß.

Nach ßagsiojuotgaojusvot 787 und ßagsiöfioigov{o) 264, 960 erwartet man

(trotz ßagvxagöiCovv 1022) ßagsio — oder aber man muß das Adjektiv
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vom Verbum trennen. Im zweiten Kompositionsteil verlangt das Normal-

lexikon -ozeve/uvog (von oxsvsvco) oder -oxevco/uevog (von oxsvooo). Nach

dem oben (S. 365) dargelegten Prinzip wollte ich aber einen Eingriff in

den überlieferten Lautbestand vermeiden und begnügte mich mit der

Worttrennung.

400 f tvdXcoxe. Ich hatte zweifelnd vermutet: r\v äXXoxs. Das

Richtige wird aber Pantazopulos getroffen haben: k'v äXXoxe ganz wört-

lich == „ein andermal". Diese Bildung wäre zu vergleichen mit evo/iov

Mor. 205- (und öfter), das John Schmitt im Index S. 606 richtig aus ey

6/Liov erklärt.

II.

476 Zu äoiivi'Qco vgl. Hatz. 410. Der Aor. aq^ivioav z. B. auch

Aesop. 27, 4; 44,17. Das Präsens dgxivd) Mor. 3620.

489 xovx£ovm'eg. Das erste Element ist wohl das vielfach zur Kom-

position verwandte xovx£6g (hinkend, verstümmelt); das zweite ist mir

unklar. Pantazopulos erinnert an ngr. xoxao[X7ioXieg = Klatschereien.

490 yogaoieg. Wenn nicht ein Schreibfehler für xogaoiöeg vorliegt,

ist wohl anzunehmen , dafs der Autor von xogdoiov ein Augmentativ

xooaola gebildet hat. Vgl. rj xogtxCa V. 496.

494 Hovgsfievi] als Epithet der Witwe z. B. auch bei Sachl. II 471:

aXX' tjX&ev >i r/ TliXdxatva r\ yj]Qa rj xovQSjusvrj.

501 Der Sinn ist wohl : und kaum (/liövov) (ist es) morgen, so siehst

du schon noch einmal so viel; so schnell vermehren sie sich. Oder

ironisch: und morgen siehst du nur die doppelte Zahl. Zur prägnanten

Anwendung von aXXog vgl. Sen. II 595: aXXov ev dqpgdxov jtdXiv; Apoll. 552:

6 xgixog äXXov xooov (ebensoviel).

513 g~exgexow = nachlaufen. Unrichtig erklärt das Wort Du Cange

s. v. durch „transcurrere, praeterfluere, diaxgexsiv, diaggslv*. In dem von

ihm angeführten Verse des Johannes Glykas (richtiger Justus Glykos;

s. Gesch. d. byz. Lit. 2 S. 590): xal cog äv £%dqovg ftavdöifiovg jxdvxoxe /nag

k~exQ£xeig heißt das Wort „nachlaufen" im feindlichen Sinne. Ebenso

Koron. 10, 26. Im gleichen Sinne wie W gebraucht das Wort Sachl. I 251:

ö'Xoi xi]v (sc. noXixixr)v) s^sxqsxovoiv wg dtä vd xrjv xaQ^0VV - Ebenso

Koron. 8, 12.

518 sßyd'Qow. Hier wohl = heraustreiben, vergröf3ern; denn V. 522 f.

ist zu weit entfernt, um zur Deutung beigezogen zu werden. Die Mädchen

wollen Augenbrauen haben so dick wie Schnüre, wie der Autor V. 520

näher erklärt {yaxdvi — yal'zdvi). Vgl. das Sprichwort : Trjv yqaiav V
xdy.QwxrjQLov ycüxavocpQvv xaX^ovoc und die Erklärungen bei Krumbacher,

Mittelgriech. Sprichwörter, Sitzungsber. d. philos.-philol. u. d. his*. Kl. d.

Bayer. Ak. 1893 Bd. II S. 260 ff. Zum Worte yaXxdvi vgl. noch G. Meyer,

•Türkische Studien (Sitzungsber. d. Wiener Ak. Bd. 128, Wien 1893) S. 91 f.
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522 ff. Die Augenbrauentoilette wird weiter erklärt; manche zupfen

sich die Augenbrauen mit Messerchen aus, andere dagegen kleben Fäden

auf (?), um die Brauen kräftiger zu gestalten.

531 zQomaotieva = evxQ07iiao/uh>a (geschändet, entehrt).

532 f. Wie die Flaumhaare mit einem Faden [xXwoxrj) ausgerupft

werden können, möge ein besserer Kenner dieser intimsten Toiletten-

geheimnisse ergründen.

533 xavgovv. Die Form xavgay = xgaßcö noch heute auf Cypern.

Hatz. 395.

538—541 Unklar. Sicher scheint, daß nicht etwa xqi^ovv (salben),

sondern %grjt,ovv (vgl. V. 299, 538, 1158) zu schreiben ist; in ig~ogi£ovv

steckt offenbar %ovgi£ow — diese Form V. 213 — (rasieren) mit dem in

W häufigen Vorschlag des e; sehr dunkel ist in V. 540 die Beziehung

von xa; [xa)Jaa (527) ist wohl zu weit entfernt und paßt für die Situation

nicht, ebensowenig xog/uta; es ist also wohl xeg (tag) zu schreiben; offen-

bare Fehler gerade in den Demonstrativa kommen in W auch sonst vor

(vgl. V. 393). Der Sinn wäre also: „Es gibt auch andere Mädchen,

die andere (Freundinnen) brauchen, um sich zu rasieren; sie tragen sie

(dabei) auf den Beinen und halten sie zum Scherze fest." (?)

541 Zu ysXia s. Hatz. 371. Vgl. xo ykhov xfjg xaXfjg /uov Dig. V S. 331

Nr. 6; auch Jto/Lijirj xai yü,oiov (1. ysXiov) xcov £w(ov Quadr. 681; ähnlich 775.

Vgl. xoXdxia Sen. II 348, 353.

556 x£ovxagog. Wohl = xCovxaXog, Augm. von x£ovxdXi „Topf.

„Gut steht ihr der Kopfputz (Topf) und sie sieht aus wie ein Großtürke,

der den Turban trägt".

565 f ftäXio. Mir unklar (^' aXXr\, /u' aXXo, xdXXio^).

571 Zu xo x( vgl. V. 585.

603 Im Ausdruck des b verfährt der Autor (Schreiber) nicht kon-

sequent; hier schreibt er Jia£dgia (wie Aesop. 39, 3; 96, 3; Asin. lup. 12);

dagegen richtig /ujiaydoa 413, /miovgdeXi 688 u. s. w.

605 noQ(piG$ovm = Ei>/uoQq?io$ovoi. Mogcpia = Ev/iiog<pia beim An-

onymus De Nuptiis Thesei. S. Du Cange s. v.

608 X.aßovxa. Sonst gewöhnlich xo Xiaßovxo oder Xayovxo. Vgl.

Pentat. Index s. v. Das nomen actionis Xaßovxioxtjg z. B. Aesop. 96, 1.

615 xoQcovaToi. Mir unbekannt. Wohl von xogcova = Corona (die

Preisgekrönten). Der Name Koronaeos kommt im 16. Jahrh. auch als

Familienname vor. Vgl. Gesch. d. byz. Lit. 2 S. 842.

648 yvovv. Wie es scheint, Präsensbildung von syvcooa. Also: Man

kennt von ihnen Bisse und viele Kneifungen.

656 Der Reim könnte durch die Umstellung yijuovv xa zur Not

befriedigt werden.

663 xQviixovoi = xgv(pxovoi (Konj. Aor. Pass.). Vgl. V. 921.
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666 f. Als Objekt zu den drei Verben ist wohl xtjv tgvjiav beizu-

ziehen; dann ist aber ßdvovv unklar, fiaxwvovv = alfAaxwvovv „aie

beflecken mit Blut". In Venet. 79, wo Wagner schreibt: dvxixgvxd xovg

oxexovxai xeooagsg
e

[taxcopevoi, scheint die Überlieferung {xeooaQsg ärdgco-

7ioi efxaxa>jiievoi) auf ai^axoofievoi zu weisen, und diese volle Form gehört

hier trotz der kleinen metrischen Unebenheit in den Text.

679 Vielleicht richtiger: fixt' Scpa^ig jus.

692 Überlieferung und Reim führen zu *xgeh (zu xgelög, xgellog

verrückt); aber die Bildung ist unbekannt und auffällig. Vielleicht:

xovqsU (Fetzen, Lumpen) ?

711 Die übliche Bedeutung von oevxovxi „Koffer", „Truhe" (s. Du

Cange s. v.) paßt hier augenscheinlich nicht; man erwartet ein Wort

für „Alkoven" oder „Bett".

712 ff. neaoi, Qayw, xIojoco natürlich im obszönen Sinne. Die Kor-

rektur %ko(xi V. 713 hat (trotz V. 717) keinen Sinn. Zu jiijzxco im Sinne

unserer Stelle vgl. Aristoph. Thesm. 1122 jisoeTv sig svvtjv xal yafttjfaov

&£X°S- Synt. I 84, 19; Synt. 214 unten: xal inaQaxiva /Lie vd yisaco /nsx'

avxrjv (wo Eberhard ganz verfehlt Jiaioco vermutet); Sen. I 356.

718 f xovQtjoco. Mir unklar. Man könnte denken: xo ovq^oco oder:

xrjQrjoco (ich kann den Harn nicht halten? doch gebraucht W V. 382

xrjQovv im üblichen Sinne „bewachen"). Die überlieferten Buchstaben

ließen sich auch lesen: xo ßgioco (vßgtoco) oder xo 'vqyjoco {evQrjooj; evgfj-

ocu z. B. Span. III 110); aber beides ist hier sinnlos.

731 Dem Verse wäre etwa durch Einsetzung von avxög nach xal av

zu helfen.

750 Der grobe Anakoluth xxvna xr\ ist durch den Reim veranlaßt;

in den nächsten Versen wird dann der Singular beibehalten.

751 f. TiQoßdxo — xxrjjuäxo. Akzent wie öfter durch das Metrum ver-

schoben. Zur Bildung xo xxrj/uaxo vgl. Hatz. 384.

756 „Die Frau sagt, daß er ihr Unrecht tue" {ddixä xr\ — so ist

jedenfalls, trotz döixsTg V. 1098, das überlieferte dixdxt] zu deuten). Es

ist aber nicht klar, ob sich „er" auf den eigenen Mann oder den fremden

bezieht. Nach den folgenden Versen sieht es aus, als heuchle die Frau

mit diesen Worten zunächst Sprödigkeit gegen den Buhlen.

765 g~eoog bedeutet hier wohl geradezu „tot". Vgl. Dieterich,

Rhein. Mus. 60 (1905) 239.

778 Die Panagia 'Odrjyrjxgia erwähnt u. a. der Verfasser des unbe-

holfenen Klagelieds Tamerl. 90. Das Wort ist aber sowohl in der un-

glaublich schlechten Ausgabe von W. Wagner, Carmina S. 31, als in der

tüchtigen (aber auch noch nicht abschließenden) Revision von S. D. Papa-

demetriu, Odessaer Jahrbuch IV, Byz. Abteilung 2 (Odessa 1894) S. 177,

mit Unrecht klein geschrieben.
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799 yöovgia. Wohl zu yösgvco gehörend (vgl. z. B. oben V. 53G:

sydag/uiveg). Heute, wie es scheint, nur in Kompositis z. B. efieivs xwlo-

ydovgi er blieb splitternackt, blutarm.

805—807 ö'xav elfty va eßyj] (= zßyfj) wie französisch: quand il

va sortir; vielleicht wollte der Autor aber: quand il vient de sortir

ausdrücken.

838 t naoide/ueveg. Vielleicht xaoidsjuevsg „die Schäbigen", , Grin-

digen" {xaoiöa, f) Grind). Einen ähnlichen Ausdruck gebraucht der Verf.

V. 236 {yjwQiaofxevrjv ylda).

850 Zur Orthographie ßgcö/ueg vgl. Krumbacher, Das mittelgriech.

Fischbuch, Sitzungsber. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. d. bayer. Akad.

1903 S. 378.

852 s^söojuevsg. Die „ hingegebenen", „leicht zugänglichen". Vgl.

V. 1067 und Sen. II 608 f. xai xaxfjg xovgßsXag yhog delei k i^edwoei

/näXXov.

860 Ttlöioijg = äjikdioyjg im intrans. Sinne „wenn du über sie her-

fallen willst". Zum intransitiven Gebrauch von djrkcövco vgl. Achill. 992;

Tamerl. 47; Picat. 462, 464, 491; Lyb. 1411, 1575.

892 [ie da [xiv dojigdöi „mit ein bißchen Weiß". Das bei Du

Cange fehlende Wort kommt im Mittelalter nur in einigen Werken vor

und war vielleicht dialektisch; heute ist es m. W. ganz verschollen.

Ich notiere einige weitere Beispiele: xai tiQg~d/nr]v os jiagaxaXsTv, öa/uiv

vd ji£QiaQyr)or)g Lyb. 1551; aal Tcaqd öafxlv 6 [lögog EJisfxixev avxovg sig

rdcpov (bei einem Haare) Hermon. 1646 (Ed. Maur. = S. 203, 111 ed.

Legrand); Quadr. 143, 186, 275, 461, 646, 732, 893, 894; Xenit. 19,21.

Häufiger ist dajudxi, für das Du Cange mehrere Stellen anführt. Außer-

dem z. B. Imb. IV 909; Asin. lup. 1, 446; Xenit. 346; Koron. 8, 8. Eine

andere Ableitung ist öa/.uxocxov in Quadr. 604 (oliyov xai dajtuxoixov), 729.

Ganz isoliert steht, soweit ich sehe, dovpdxi Quadr. 592 und es ist dafür

wohl öafidxi zu schreiben. Wie bei Maurophrydes, 'Exloyrj, Index s. v.

da/Lidxi und dajuiv (nach Korais, "Äxaxxa I 179) bemerkt wird, handelt es

sich um Weiterbildungen von ovda/.i- {ovda/aog, ovöa/uov u. s. w.).

895 ipvyjxov. S. Du Cange s. v.

899 xovgßidgig. „Hurenbock" von xovgßa. Vgl. Jul. Jüthner, Ein

alter Euphemismus, Wiener Studien 26 (1904) 155 ff. Kovgßa z. ß. Sen.

II 625; ebenda 571 u. ö.' die Weiterbildung xovgßüa.

900 Xsi^ovgidgi. Vgl. Du Cange s. v. Xeiq~ovgla.

908 cpdva. Bei Du Cange durch „myricae species" erklärt. Was

das Wort hier bedeutet, weiß ich nicht.

914 q'ovlod'QEiHo. Das alte ifoXotigevoo, zu dessen Erhaltung das

N. T. beigetragen haben mag.

915 TtrjyaQitei. S. Du Cange s. v., wo aber die orthographischen

Varianten r^yagi^co und x£vyagl£w mit Unrecht getrennt sind.
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921 vijctcö = vupficö wie xqvjixovoi = xgvqpdööoi (V. 663).

923 hyöcofzsvrj. Von Xlyda „Fett" (s. Du Cange s. v.); also „fettig",

„schmutzig". Vgl. die Notiz zu V. 236.

930 TQOfiw = roQfico , xoXf.icö. Zum q = X vgl. J. Psichari in den:

Memoires Orientaux publies par l'Ecole nationale des langues orientales

Vivantes (zum XIV. Orientalistenkongreß), Paris 1905 S. 313 f.

936 Nach der Überlieferung könnte auch geschrieben werden: il

firj fiövo vä ysQdoco. Über vd im konditionalen Sinne vgl. oben S. 359.

941 Das Masculin biaxoviaQiq ist auffällig; man erwartet etwa dia-

xovtdgtooa.

947 goyidva = rufiana „Kupplerin." Du Cange s. v., wo aber gov-

(piavög und govcpiavog akzentuiert und govcpiavia (Kuppelei) ungenau mit

„lupanar" übersetzt ist.

950 Ob zu yewatav etwa (pvlrjv zu ergänzen ist oder ob der Autor

ysvsäv im Sinne hatte, ist mir unklar.

953 xateoirjOEt. „Sie wird dich zurichten (herunterbringen)". Noch

schärfer dieselbe Bedeutung V. 1039 „Hand, ich will dich zurichten."

Ahnlich Aesop. 75, 4 von dem Mann, der seinen Schwarzen weiß waschen

wollte und ihn dabei so übel zurichtete, daß er krank wurde: röoov xov

sxaTKoxrjOEv, o' doxevsia eßaXe xov. Im bildlichen Sinne W 467 „va os xag

xaraorr/oo)* = „ich will sie dir (durch meine Schilderung) herrichten".

965 xal äXXov = und außerdem. Vgl. V. 501: dXXa xöoa „noch

einmal so viele".

971 ovxa = ovxa [övxav, oxav). Die Betonung ist, wie häufig in W,

durch das Metrum veranlaßt. Bezüglich der Form övxav hatte Psichari,

Doublets syntactiques, Memoires de la Societe linguistique 6 (1885), ver-

mutet, daß oxav und ö'vxav als Satzdoppelformen zu betrachten seien

(oxav ävdgayjiog >• övxav dßgcojrog, oxav s/ndvdavs P=* ö'vxav s^td'&avs), und

sich dafür auf einige Schreibungen in einer Prodromoshs berufen. Doch

halte ich diese Stütze für viel zu isoliert und auch deshalb für unge-

nügend, weil der Schreiber, der einmal oxav, also die gelehrte Form,

geschrieben hatte, dann naturgemäß auch das korrekte ävdgcojiog setzte,

und umgekehrt. Hatz. 155 vermutet, daß die Nasalierung zu beurteilen

sei wie fiv/Luaxöv >» fivf.uavzöv, dich) ^=* 6/Li7iX.r}, äyovgog P=* ayyovgog u. S. w.

Das ist möglich; doch halte ich es für wahrscheinlich, daß bei dieser

Konjunktion außer der (doch offenbar ziemlich schwachen und sporadi-

schen) phonetischen Neigung auch ein analogischer Einfluß (eine Art

Volksetymologie) mit im Spiel ist, daß nämlich das sinnverwandte abso-

lute Partizip övxag , ovxa „seiend" (vgl. deutsch „während" als Partizip

und Konjunktion) und wohl auch eoovxag (eoxovxag) bei der Erzeugung

des Nasals mitgewirkt hat, indem die Sprechenden das ursprüngliche

oxav mit ovxa vermischten. Vgl. die eigenartige Anwendung der letzt-

genannten Partizipien: eoovxag vd ooboy Synt. III 210; ähnlich 6 %gvoog de



426 K. Krumbacher

aal 6 ägyvgog eoovzag ^riXe/xivog Koron. 52, 13; tozovzag va eXdfl Cephal. 337.

Die Konjunktion övzav erscheint häufig ohne Schluß -v in der Form ovza

(also lautlich völlig identisch mit dem Partizip ovza) z. B. Asin. lup. 83,

184, 477; Venet. 14; lmb. III 870. Beispiele der vollen Form övzav. Prodr.

VI 71 {övzav), 135, 228, 363; Asin. lup. 18, 497; Alph. am. 26,6; Puell.

juv. 7, 10; Xenit. 156; Sus. 238. Schlief3lich erscheinen auch die Formen

ovzs, örzev: övzs z. B. Sklav. 214; Nicol. 142; övzev z. B. Sklav. 16; Dig.V

S. 334, 48; Picat. 396; Pentat. passim (s. den Index). In diesen Zusammen-

hang gehören offenbar auch die Formen dcpövzov st. dqpözov, z.B. Mor. P 123,

und ayovzeg st. ä<pöie z. B. Mor. P 371, woraus dann acpdvzig (dyövzrjg) z. B.

Cephal. S. 331 u. ö.; Sus. 94, 97, 112, 181; Dig. III 549, 767 u. ö.

;

Aesop. 30, 5. Dazu auch äcpözig Xenit. 188, djiözcg Picat. 252, djtrjz?]g

Picat. 188, Venet. 34 u. s. w. In den Hss werden die Formen övzav, ovza

bald mit ', bald mit
5

geschrieben, was, wenn meine Vermutung richtig

ist, eine gewisse innere Berechtigung hat.

985 ävajuaXfaaQt£ovv. Wohl = in die Haare fahren.

991 ovQia^ei. S. Du Cange s. v. ovgiao/uög, das er mit „ejulatus"

übersetzt und mit einem Verse aus dem Anonymus De Nupt. Thesei

belegt: xal ag%i^av rö xXdyifAov /us ovQtao/uovg (.leydkovg. Das Wort ist

jedenfalls identisch mit dem ngr. ovgXidCco „hurler".

1011 XwXoxdva = eine, die tolle Dinge treibt, von XojXög (z. B.

V. 64, 489; XatXdöa V. 313) und xdfxvay. Ähnlich ngr. xQeXXoxäva (z. B.

auf Mytilini, nach Str. Pelekidis). Zur Bildung vgl. den sprichwörtlichen

Ausdruck: Elvai xaXov^sXrjg, /na öev elvai xaXoxdvi]g „Er ist ein Gutwoller,

aber kein Guttuer
u

(Mitteilung von E. Pantazopulos). Das Adjekt. XwXog

in Kompositis auch sonst z. B. XojXojigoßaztva und XooXojiQoßdza Quadr.

529, 579.

1020 Die Hs bietet eine Abkürzung, die nur xovt.ovXa.Eg gelesen

werden kann; doch ist nach den vorhergehenden Schluf3wörtern und

nach V. 1123 sicher xov^ovXdösg zu schreiben. Die (in den Wörterbüchern

fehlenden) Formen jieXsXdöa, xov^ovXdda sind gebildet wie voozi/udöa,

mxgdda u. s. w. Vgl. N. Dossios, Beiträge zur neugriechischen Wortbil-

dungslehre, Zürich 1879 S. 30.

1031 Das überlieferte iysvrj&tjg in eyEvvrjdrjg zu ändern (vgl. V. 1183),

ist nicht absolut nötig.

1051 Das Mütterlein spricht: „Ich will ihn dir scheiden lassen."

Dieser hochmoderne Ausweg überrascht zunächst in einem griechisch-

italienischen Milieu des 16. Jahrh. Aber Sache und Ausdruck begegnen

sogar im Achillesroman, wo sich der Hellenenkönig wegen Kinder-

losigkeit von seiner liebreizenden Gemahlin scheiden lassen will (V. 39 f.)

:

xai dito zfjg dXty.>t]g zfjg JioXXfjg, zfjg ov^tcpogäg, ojzov Ei%£v,

yfyeXrjöev va %a)Qio&f/ zt/v JidvzsQjzvov xijv xdgtjv.
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1070 Man erwartet Ivooiaoixhr] wie V. 261.

1072 In dem rätselhaften Worte egiarava steckt wohl nicht, wie ich

zuerst vermutet hatte, i^fjvta sva, was doch eine zu starke Übertreibung wäre,

sondern etjtj ävxl eva „früher war es eins, jetzt macht sie sechs statt eins"

(im obszönen Sinne; eine noch höhere Zahl erwähnt V. 445).

1101 igcorägcg. Mir unbekannt. Offenbar = Liebender, Verliebter,

gebildet nach ^ovliagig. Auch sonst gebraucht der Autor mit Vorliebe

Wörter auf -dgig (zum Teil recht ungewöhnliche). Vgl. V. 154; 640 f.;

873 f.; 898 ff.; 941; 995 f. Zu öai/uoviägig (874 und 996) vgl. Sen. puell. 196.

Aovxgdgig und Jiogxdgig im Synt. 1 37, 2; I 115, 21.

1129 ovvaXXayfj. Das Wort steht hier wohl nicht in der prägnanten

byzantinischen Bedeutung „heiraten" (vgl. B. Z. XIV 322 f.), sondern in

dem üblichen Sinne = sich aussöhnen. Statt ö/iogcpi] 1. vielleicht o[xog(pa.

1149 öxrco/Liegi£co = acht Tage sein (im Grabe). Vgl. jroXvfiegiCco

Mor. 2543.

1153 övxvoxagxagiCfl. xaQXaQ^C0 wohl onomatopoetisch = xaxkaxi£<o

„heftig lachen".

1197 „Sie nennt den Buhler laut Vetter — von der Milch des Feigen-

baumes." Offenbar ein sprichwörtlicher Ausdruck für Leute, die

fälschlich für Verwandte ausgegeben werden.

1905. Sitzgsb. d. philos.-philol. u. d. bist. Kl. 29
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Register.

Im deutschen Register beziehen sich die bloßen Zahlen auf die Seiten,

im griechischen auf die Verse des Textes (S. 375 ff.). Außerdem ist

V. = Vers, S. = Seite.

Aesop 356.

Akzent, durch das Metrum beein-

flußt 423 (zu V. 751 f.)

Antonin von Florenz 347.

Aristoteles als Reittier 420.

Augment, erstarrtes 415.

Bessarion 342.

Boccaccios Theseide, vulgärgrie-

chisch 373 f.

Collegio greco 338.

Damianos, Brief an 341.

David, Brief an 341.

Doppel-(Tripel-) konjunktionen 359.

Ehebrecherin, Strafe der 352, 373,416.

Ehescheidung 426.

Enklitika in vulgärgriechischen

Texten 365 f.

Frauen, Schilderung der 352.

Golias = Goliath 349.

Hippokrates, Spruch des 351.

Homer, Witz des 351.

homo = Mann 415.

Jakob, Apostel, verwechselt mit

Josephus 419.

Illustrierte byz. Handschriften 342.

Italienische Aussprache des Grie-

chischen 373.

Italienische Wörter im Griechischen

371 f.

Kasia 346 f.

Kodinos 342 f.

Konjunktionen im Vulgärgriechi-

schen 358 f.

Koronaeos 374.

Kritischer Apparat 367 f.

Lateiner = Italiener 418.

Mädchen, Schilderung der 351 f.

Makaronismus 357.

Manuel Palaeologos 340 ff.

Maria, hl., seit Ewigkeit existierend

415 f.

Matrone von Ephesos 351, 356.

Medizinische Traktate 343.

Metrik des W 360 ff.

Mitgift 352, 373.

Nasalierung 425 f., Unterdrückung

der 417.

Nephakos 362 Anm. 1.

Nominativ = Vokativ 417.

Ovid 372.

Physiologos 343.

Picat. (emendiert) 418.

Piaton, Spruch des 351.

Politischer Vers 347 Anm. 1, 360.

Proklitika s. Enklitika.

Propheten (152 statt 100) 418 f.

Quadr. (emendiert) 418, 422, 424.

Quellen des W 353 ff.

Reim 361 ff., 420 (zu V. 381), 422

(zu V. 656), 423 (zu V. 750).

Rezepte, medizinische 343.

Rhomäisch 418 (zu V. 190).
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Salomon 349, 354 ff.

Sampsos = Sampson 349, 350, 354.

Semiramis s. Seramia.

Seramia = Semiramis 350, 420.

Seth Symeon 343.

Sirach (als Werk des Salomon) 355

Anm.

Spasianus = Vespasianus 350.

Sprache des W 356 ff.

Sprichwort 350, 415, 420 (zu V.

442 f.); V. 26, 193 ff., 1197 f.

Südgriechische Spuren in W 374.

Symeon Seth s. Seth.

Syntax des W 358 f.

Textkonstitution , Prinzipien der

364 ff.

Trochäischer Achtsilber 360 ff.

Venet. (emendiert) 423.

„Vetter von der Milch des Feigen-

baums" 427 (V. 1197).

Wagners (Wilh.) Ausgaben 369.

Weib, Schriften gegen das 346 ff.

Witwen, Schilderung der 352 f.

Zabele = Jezabel 350.

Zacharias , falsche Interpretation

des 354.

a protheticum S. 416.

'Aagcov 22, 147.

'AßiT&va 160.

'Aßgadju 143.

äyvcooxog — unkundig S. 415.

-dSa Endung S. 426.

'Adäp 29, 32, 37, 90, 92, 109, 140.

ddeXcpojxouög 1201.

A&rjva (Stadt) 377.

Al'ocojcog 377, 418.

dxQoaaxrjg 136

'AXe^avdgog 430.

äXXog im prägnanten Sinne S. 421,

425 (zu V. 965).

äfiädi S. 414.

dvafiaXXiagiCco 985 S. 426.

dvcuxexdgiv S. 419.

avÜQconog = Mann S. 415.

dvxdfia S. 414.

djirjv S. 376 Apparat.

djir')T,t]g S. 426.

djxXcovco intrans. S. 424.

djcoXovco — djioXvco S. 416.

djiozig S. 426.

ägi (?) S. 420.

-dgig Endung S. 427.

'AgunoiiXtis 159, 420 ff.

aQxivlCco S. 421.

dojriöa S. 418.

dooovoovf,wg S. 420.

dzCaXiCco 1106.

AvyovoxXvog 39.

dqpövxeg, dcpövxig S. 426.

dcpovxov S. 426.

dcpöxig S. 426.
3AxdXs (Vok.) 170.

ßageid/uotgog 264.

ßiyXdxoQfjg 386.

ßovßdXa 1100.

ßgäfieg 850 S. 424.

raXVvog 158.

yaftsag 900.

yaxdvi = yalrdvi S. 421.

ydovQia 799 S. 424.

yüiov S. 422.

yiade S. 419.

yXvrcovco 63.

yXvto 43.

yvovv 648 S. 422.

roXtag 163.

röf-iogga 184.

rgrjHoi 342.

yvvrj, yvvfjg S. 416.

dadsg = dtade, diadeg S. 419.

daxafiareg 648.

AaXidd 166, 221, 228.

29*
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da/iiiv {öafxdxi, dafJLixoLxov) S. 424.

Aavid 164.

diaßaoxtfg 136.

öiaÖe S. 419.

Aiaoocov = 'Idocov 356 f.

dijtavvlxiooa 35 S. 415.

€ protheticum S. 417 f.

'ECaßttr] {— 'leCdßeX) 237.

"Exxcog 169.

'EXavTvoi 345 S. 417 f.

"Elh]V£q 342.

ev äXXoxe 460 S. 421.

svsyxa^e 208 S. 418.

svo/uov S. 414.

ivzd/ia S. 414.

svza/uajg S. 414.

egaxog 322 S. 419.

ig'sdo/LiEvog S. 424.

ig-ogitco = £ovqi£(o 539 S. 422.

SQä&vpog 253 S. 417 f.

igcoxdgig S. 427.
3ÜW>S 191.

soovxag, h'axovxag S. 425.ä 24, 28, 34, 38, 55, 61, 91, 93,

126, 127.

sxovvri&ri 373 S. 420.

ZaßseX (= 'HdßzX) 242, 246.

Zafuiexa (Elisabetta) 573.

CagxovXäg 558.

Zaxagiag 200.

TTAi'as 141, 238.

'Hgcodidda 314.

dagajxsvco S. 413.

7a« w/? 192.

'Iaxcbß 6 dnöoxoXog 330.

7aaaW = 7acrcoi' 346, 362.

'IsQooöXv/ua 325.

'Iiuioxgdxr^g 158, 446.

'Ioadx 191.

-waa Femininendimg S. 415.

(Vr/a S. 419.

'IxaXaToi 340.
3
Ioodvv?]g 311.

'Icodvvrjg 6 Jlgoögo/uog 315.

7a>£ 150, 204, 209.

7co^2 144.

xaxavl£co 642, 1155.

xajUf.ivxCovgiCco 393, 1154, S. 420.

xavtoxsvco 903.

xajzovXi£co 816.

*aa<(k,a£Vo<r (?) 838 S. 424.

xaxaoxaivco S. 425 (zu V. 953).

xogaaleg Augm. 490 S. 421.

xogawatoi 615 S. 422.

xoxöofijxoheg S. 421 (zu V. 489).

xovvm — Kwä S. 420 (zu V. 373).

xovgßtdgig 899 S. 424.

xovgsfievt}, Epithet der Witwe, 494

S. 421.

xovxCovjiUg 489 S. 421.

xovxgdöa 433.

xoipoxsgiCoo 999.

Kgcrat 148.

xgovo/uevog 759, 806.

xcoXoxxvjiäxai 399.

Aa/?/(5a 234.

Xaßovxa 608 S. 422.

Anoxaglva 568.

TlaziVcH 193, 341.

Xacpgixög 769.

Xeig~ovgidgtg 900.

Xscpaiva = Xeatva 258 S. 419.

^(V«* S. 418 (zu V. 236).

Xiydoopevr) 923 S. 425.

A^a^'a S. 418 (zu V. 236).

XcoXoxdva 1011 S. 426.

juddi S. 414.

fia£i S. 414.

f.ia£ix£a S. 414.

il/cu&d = M»?d«a 346.

Magiha 572.

Mdgxog 6 evayyeXiöxtfg 322.

juaxcovco = alfxax(bv(o 666 S. 423.

^uera jrarra = trotzdem 125 S. 416.

M?cWa 359.

Mietet 364.



Ein vulgärgriechischer Weiberspiegel. 431

(XLOHrjvrjg 385.

Mixaiag. 197.

Movoßaoia = Move/ußaoia 3G1 S.420.

[AOQ(piCo[icu = ev[WQ(pi£o/Licu 605

S. 422.

fiovr^a 848.

lxovxt,07iavTQtix£vy] 744.

jÄJtaydoa 413.

putfoff = Sprichwort 26 S. 415.

Mwvorjg 22, 145.

-v am Schlufä von Verbalformen

S. 415.

JVatfdv 149.

iVon^ 148.

Nweg (so) 142.

^e o'ff = tot 765 S. 423.

k~etQExco 513 S. 421.

tovlodgevco 914 S. 424.

o = ov S. 417 (zu V. 152).

Vßidiog 345.

'Odi-iyrjrQia (IJavayia) 778 S. 423.

odiaxt (ööiavd u. s. w.) S. 413.

d>t:aT<? [pxdxi , oxdnoxE u. s. w.)

S. 413.

SXiyöxCovxo 456.

oAtyovrt^o 135.

öftddi S. 414.

opadöv S. 414.

"Owqos 450.

o/iioHxtg S. 414.

öfxov , 6/uov ävxdjLia, 6/uov lie , 6/liov

ovv S. 414.

ovra = ö'rav S. 425 f.

ovxav S. 425 f.

övxag, ovxa S. 425.

ovxe, ö'vxev S. 426.

6'.7ro = ojiov u. s. w. S. 417 (zu

V. 152).

'Ooldvxog 169.

ovQtdCco 991 S. 426.

n = /lux S. 422 (zu V. 603).

üavayia 60 f., 71, 77, 81, 955, 994;

s. auch 'OdiiyrjxQia und Maria.

jzavxcöv = Jidvxcov 89 (vgl. Dig. V
S. 338 V. 166).

jxagaßdxtooa 55.

Tiäoa als Masc. 300 S. 419.

UavXog 129.

möegi 1189.

Tiijxxco im obszönen Sinne S. 423

(zu V. 712 ff.)

jtioxay%ovi£o) 408.

jxXavefisveg 65.

TiXaviorj 24.

jildxCa S. 372; s. auch den Nach-

trag S. 432.

IJXdxcov {IJXdxcovag) 159, 454.

jiX^av 18 S. 414.

7iXov[.d£co 542.

ß = 2S. 425.

'Psßixxa 189.

7WA<5off 170.

Qocpidva S. 425 (zu V. 947).

'Pco/uaü'xa 190.

"Pcofiävoi 341.

Saf.iovr)X 149.

Satiyjög 165, 230.

oevxovxi 711 S. 423.

Ssgafiia = JSsLiiga/Lug 367 ff. S. 420.

ZoXooLiaiv 74, 157, 251, 269, 279,

309, 334.

oovooov/Liid£co 434 S. 420.

öjrdfö) 102 S. 416.

2jia.oia.v6g 326.

OTxaofxsvog 491, 495, 928.

(TjrAa^v^o? 120.

ox£vr\ii£vog 452 S. 420 f.

ovvag~dgiov als Titel S. 413.

ovxv£o[tai 352 S. 419 f.

Scüxodxrjg 157.

TaV£ft) = r^a^co 533 S. 422.

x£rjyao!£co 915 S. 424.

x^ifXTirjfxaxEg 649.

xCovxagog 556 S. 422.

Ti'ro? 326.

7ov£*a 387, 1006.
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ToVQXOLQOq 557.

tqÜi (?) 692 S. 423.

xqixov 1 S. 413.

rgo/Liä) = xoXfxa> 930 S. 425.

TQOTiiaofXEva 531 S. 422.

cpay.Loli^w 337.

cpäva 908 S. 424.

cpöviooa 365.

(pöqog 427.

<I>QavT£eoxlva 584.

cpQOLQig S. 373.

(pQÖva, f) 11 S. 416.

(pgovifxia 847.

*oiy<oa) (Medium) S. 420 (zu V. 373).

Xqiotos 103, 133.

xpv%ix6v 895.

Berichtigungen und Nachträge.

S. 343 Z. 1 v. o. sehr. Lips statt Lips.

S. 345 Mitte sehr. S. 340 ff. st. S. 338 ff.

S. 364 Z. 4 v. u. ist das Beispiel vaovx^oxfj zu streichen. Vgl. S. 419 unten.

S. 372 Z. 21 v. o. Zur Form nläxt,a vgl. noch Synt. I 118, 2: xrjgvxeg rjxoi

jiXax^dgcoi.

S. 397 V. 687 (Apparat). Statt xigco oodv ist vielleicht zu lesen : xigcb oodv.

Das fast geschlossene rundliche a sieht in der Hs öfter einem o

sehr ähnlich und für wodv wird öfter wooav geschrieben. Dann

wäre das Beispiel S. 364 Z. 2 v. u. zu streichen.
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